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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bikkerfeld,
wiktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Die Arbeiter der Welt gegen den Krieg!
Der Friedenskongreß der ſozialdemokratiſchen Jnternationale in Baſel.

Anfern brüderlichen Gruß der Jnternationale?

Jn außerordentlich geſpannten Zeiten tritt am morgigen
Sonntage in Baſel der außerordentliche Kongreß zuſammen,
den die ſozialiſtiſche Jnternationale zum Zwecke einer gemein
ſamen Aktion gegen den Krieg einberufen hat.

Seit reichlich 40 Jahren iſt der Balkankrieg der erſte Krieg
auf europäiſchem Boden, der die Völker zu blutiger Zer-
fleiſchung hetzt und in ſeinem Schoße die furchtbarſten Möglich
keiten eines Weltkrieges birgt. Da iſt es ein glänzendes Zeichen
für die Kraft der internationalen Arbeiterverbrüderung, daß
ſie ſofort auf den Plan tritt und in einer gemeinſamen Kund-
gebung die Proletarier aller Länder zur zweckbewußten
Friedensaktion mobiliſiert.

Den Balkankrieg hat die Arbeiterklaſſe nicht hindern können,
weil die Durchſetzung des Grundſatzes: der Balkan den Balkan
völkern eine hiſtoriſche Notwendigkeit war und den erſtarkten
Balkanſtaaten von der Türkei und den kapitaliſtiſchen Groß-
mächten verbrecheriſcherweiſe kein anderer Weg zur Befreiung
aus dem Türkenjoch gelaſſen wurde. Aber jetzt muß die inter
nationale Arbeiterklaſſe ſprechen, weil über den Antritt des
türkiſchen Erbes die habgierigen Großmächte mit dem Kriegs-
feuer ſpielen

Waren die bisherigen acht Kongreſſe der (neuen) Jnter
nationale regelmäßige allgemeine Beratungen über das
Zuſammenwirken der Arbeiterparteien aller Länder, ſo iſt der
Baſeler außerordentliche Kongreß die erſte poſitive Tat zur Ver
hinderung einer europäiſchen Menſchenſchlächterei und zur
Sicherung des Lebens der proletariſchen Millionen. Die Macht-
haber höhnen über dieſe Kundgebung, ſie verſpotten ſie als
„völlig bedeutungslos“. Sie mögen ſich vorſehen! Ent-
gegen dem ausgeſprochenen Willen der Arbeiter können die
Großmächte keinen „erfolgreichen“ Krieg mehr führen. Und
die Aufgabe des Kongreſſes iſt es, dieſen ausgeſprochenen
Friedenswillen der Arbeiter aller Länder in einem wuchtigen
Machtſpruche wirkſam zu machen. Jn allen Hauptſtädten Weſt
und Nordeuropas haben die Volksmaſſen als Nation bereits
ihr Verdikt gefällt: gegen den Krieg! Der Kongreß wird die
Stimmen der Völker zu einem gewaltigen Machtakkorde einen.

Jnter nationale Aktion! das iſt die Loſung. Das
Elementarſte und Einzigſte des Arbeiters iſt ſein Leben,
das Notwendigſte der Arbeiterklaſſe iſt die Exiſten z. Das
Leben zu ſichern iſt die erſte Pflicht überhaupt. Es iſt voll
kommen logiſch, daß die Internationale als erſte poſitive Tat
das Daſein der Millionen zu ſchützen hat. Und ſie allein
iſt auch die Berufendſte dazu, denn nur wenn alle „natio-
nalen“ kriegslüſternen Kapitaliſtenklaſſen von dem Friedens-
willen der Arbeiter in Schach gehalten werden, iſt Europa vor
verbrecheriſchen Friedensſtörungen ſicher. Einmal kommt die
Zeit, wo die ſozialiſtiſche Jnternationale dieſe Aufgabe voll
kommen erfüllen wird!

Freilich: die Arbeiterklaſſe weiß ſehr genau, was die Macht-
haber zum Kriege treibt: das Kapital! Der Privatbeſitz
der Produktionsmittel ermöglicht das Beſtehen einer Kapi-
taliſten klaſſe, die mit den märchenhaften Schätzen, die ſie
aus der Arbeit der Arbeiter kriſtalliſiert, gewaltſame Aus-
dehnungs und Unterjochungspolitik betreibt. Wo ſie auf
Hinderniſſe ſtößt, mordet, raubt und ſengt ſie ſiehe den Raub
Tripolis durch Jtalien, der den Stein auf dem Balkane ins
Rollen brachte. Jn blutigem Kampfe ſchüttelten die Balkan-
völker das politiſche Joch der junkerlichen Türkei ab und ringen
nach nationaler Einheit und wirtſchaftlichem Aufſchwung. Da
tritt Oeſterreich auf den Plan und fordert, daß im Intereſſe
ſeiner Kapitaliſtenklaſſe Serbien in wirtſchaftlicher Ab-
hängigkeit von ihm erhalten und ihm kein Tor zur Ausfuhr
ſeiner Erzeugniſſe geöffnet werde. Die deutſche Regierung
leiſtet als „Verbündete“ Oeſterreich Beiſtand und nun ſollen,
falls das Spiel blutig wird die deutſchen Arbeiter gegen
Serben und Ruſſen und ſchließlich gegen Franzoſen und Eng
länder kämpfen, damit Serbien keinen Hafen an der Adria
bekomme. Es iſt verbrecheriſcher Wahnwitz, aber es iſt kapi

J taliſtiſche Logikl Der Jmperialismus iſt nichts weiter
als gewaltſame Ausdehnung und Einmiſchung der Kapitals
intereſſen über die Länder hinaus. Deshalb müſſen wir die
Art an die Wurzel legen und den Kapitalismus bekämpfen.
Helingt es der Arbeiterklaſſe, der Kapitaliſtenklaſſe den Profit

zu beſchneiden, ſo muß mit der Schwächung des Kapitals auch
ſein Ausdehnungsdrang erlöſchen. Dafür aber würde durch
erhöhte Löhne der innere Markt geſteigert und vor allem die
Lebenshaltung und Kultur der Arbeiter ungeahnte Erhöhungs-
möglichkeiten gewinnen. Ein Ziel, aufs innige zu wünſchen.

Der Kampf gegen die Kapitaliſtenklaſſe iſt aber beſonders in
Deutſchland ein Kampf um demokratiſche Rechte. Ohne Volks
rechte kein entſcheidender Einfluß der Arbeiterklaſſe auf den
Staat und ſeine ungeheuren Machtmittel. Der Militarismus
als letztes Gewaltinſtrument zur Beherrſchung und Unter-
drückung der ſchaffenden Volksmaſſen kann nur durch die poli-
tiſche Macht der ſiegreichen Arbeiterklaſſe zerbrochen werden.
Deshalb iſt Machtgewinnung das Ziel unſerer Agitation und
Organiſation. Die nationale Sicherung der Völker wird erſt
dann gegeben ſein, wenn durch eine demokratiſch organiſierte

Miliz das Volk zur höchſten nationalen Widerſtands
kraft gebracht, aber damit zugleich zur frechen Eroberung
und brutalen Unterjochung anderer Völker „untauglich“ gemacht
iſt. Der Kampf für Volksrechte bedeutet ſomit den Kampf für
Frieden und Kultur.

Wenn aber trotzdem die politiſchen Gewalthaber das Ver
brechen einer Kriegskommandierunſ begehen, ſo wird
die Arbeiterklaſſe in allen Ländern heroiſche Anſtrengungen
machen, um endlich die politiſche Macht in ihre Hände zu be-
kommen und ſo für alle Zeiten den organiſierten Völkermord
unmöglich zu machen. Hinter jedem blutigen Kriege kapita-
liſtiſch entwickelter Länder ſteht wohl heute die Revolution
denkt nur an Rußland! Das Lebensintereſſe der Arbeiter-
maſſen aber gebietet ihnen, mit aller Kraft

die friedliche Entwicklung
anzuſtreben. Deshalb der außerordentliche internationale
Kongreß, der eine letzte Warnung an die Gewalthaber ſein
ſoll treibt's nicht zum äußerſten! Die Völker wollen
den Frieden, die Maſſen wollen Kulturl! Es ende die
Menſchenſchlächtereil Die Völker ſind reif für friedliche Ver
ſtändigung; laßt den Balkankrieg den letzten in Europa ge
weſen ſein! Sein Blutgeruch und Feuerſchein überzieht die
Länder, zugleich den Abſcheu gegen weitere Völkerverbrechen
in allen Volksſchichten weckend. Die leidenſchaftliche Em-
pörung gegen organiſierten Maſſenmord muß in den weiteſten
Kreiſen bis zur klaren Erkenntnis geläutert werden, daß
allein der demokratiſche Sozialismus den Völkerfrieden bringen
und ihn für alle Zeiten ſichern kann. Der Balkanbrand iſt ge
ſchichtlich nicht umſonſt geweſen, wenn in ſeiner Aſche das edle
Gold der Lehre von der Stärkung der ſozialdemokratiſchen
Organiſation geſucht und gefunden wird.

Die Taktik der Werbung und Organiſierung hat
freilich in welthiſtoriſchen Augenblicken höchſter Kriegsgefahr in

die Taktik der Wuchtung
überzugehen. Es gilt, die gewaltige Macht der Arbeiterheere
zuſammenzufaſſen und auf einen Punkt zu konzen-
trieren. Der millionenfache Einzelwille wird zu einer poſi-
tiven Tat geeint. Der Kongreß wird das weltweit leuchtende
Signal zur gemeinſamen Friedensaktion der Arbeiter aller
Länder geben. Das iſt ſeine hiſtoriſche Aufgabe ſie wird er
erfüllen.

Die Durchführung der Aktion iſt Sache der Einzel-
länder. Die Nationen werden Spielraum in der beſonderen
Art ihres Vorgehens erhalten, da ſich Einzelheiten nach
der Kraft der Landesparteien, nach der Stärke der Kriegsinter
eſſenten und nach dem Maße der beſtehenden demokratiſchen
Rechte und Volksgewohnheiten richten müſſen. Aber in einem
muß der Kongreß ein unerbittlich feſtes Diktum erlaſſen: er
muß ausſprechen, daß die beſchloſſenen und empfohlenen
Aktionen

mit der größten Kraft durchgeführt

werden, die die Arbeiterparteien überhaupt aufzu-
bringen haben. Der Kongreß umfaßt gleichmäßig die
politiſche und gewerkſchaftliche Organiſation des
Proletariats. Dieſe Einheit beider ſichert den Maßnahmen ge
waltige Wucht und Macht. Die Arbeiter nehmen durch den
Kongreß die aktive Sicherung des Weltfriedens in ihre ſtarken
Hände. Sie werden durch ihre gewählten Vertreter vor aller
Welt den unerſchütterlichen Willen kundtun, alle Mittel an-

zuwenden, die irgendwie geeignet ſind, das Verbrechen des
Weltkrieges zu durchkreuzen. Von der werbenden Volksver
ſammlung bis zum organiſierten Maſſenſtreik wird die Taktik
der Wuchtung je nach dem Lande, der Situation und der prole-
tariſchen Kraft durchgeführt werden. Die einfache Lebens-
not wendigkeit diktiert dem Proletariat dieſe Ent
ſchloſſenheit.

Die de utſche Arbeiterklaſſe wird ihre Pflicht tun, das iſt
gewiß. Sie iſt zur Vorkämpferin der Jnternationale geworden.
Auf ihre Stärke hoffen und zählen die Proletarier der kleinen
und unentwickelten Länder. Jhr mutiges Beiſpiel verleiht den
Bruderparteien Kraft.

Und ſo grüßen wir Deutſche den Kongreß mit dem Gelöbnis,
an unſerem Teile Herz und Hirn und Fauſt entſchloſſen
einzuſetzen in dem weltumſpannenden Kampfe der Arbeiter
klaſſe um Volksrechte, Selbſtregierung, Frieden
und Kultur.

Es lebe die internationale ſoziale Demokratie!
7

Die bisherige Stellung der Jnternationale
gegen Kriegsgefahr.

Der letzte internationale Kongreß, der 1910 in Kopen-
hagen abgehalten wurde, faßte folgende Reſolution

„Das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau wird alle ſoziali
ſtiſchen Vertretungen im Kampf gegen den Militarismus mit
Materialien unterſtützen und gegebenenfalls auf ein gemein-
ſames Vorgehen derſelben hinwirken. Für den Fall kriegeriſcher
Verwicklungen beſtätigt der Kongreß den Stuttgarter Be
ſchluß, der lautet:

Droht der Ausbruch eines Krieges, ſo ſind die arbeitenden
Klaſſen und deren varlamentariſche Vertretungen in den be
teiligten Ländern verpflichtet, unterſtützt durch die zuſammen
faſſende Tätigkeit des Jnternationalen Bureaus, alles aufzu
bieten, um durch die Anwendung der ihnen am wirkſam-
ſten erſcheinenden Mittel den Ausbruch des Krieges
zu verhindern, die ſich je nach der Verſchärfung des
Klaſſenkampfes und der Verſchärfung der allgemeinen poli-
tiſchen Situation naturgemäß ändern.

Falls der Krieg dennoch ausbrechen ſollte, iſt es die Pflicht,
für deſſen raſche Beendigung einzutreten und mit allen
Kräften dahin zu ſtreben, die durch den Krieg herbeigeführte
wirtſchaftliche und politiſche Kriſe zur Aufrüttelung des
Volkes auszunutzen und dadurch die Beſeitigung der
kapitaliſtiſchen Klaſſenherrſchaft zu be-
ſchleunigen.

Zur Durchführung dieſer Maßnahmen weiſt der Kongreß das
Bureau an, bei drohender Kriegsgefahr ſofort die nötigen
Schritte einzuleiten, um zwiſchen den Arbeiterparteien der be-
troffenen Länder das Einvernehmen über ein einheit-
liches Vorgehen zur Verhütung des Krieges herbeizuführen.

Die Jnternationale zur Balkanfrage.
Die internationale Sozialdemokratie hat der Löſung der

Balkanfrage von jeher ihre volle Aufmerkſamkeit gewidmet.
Auf dem letzten internationalen Kongreſſe in Kopenhagen
wurde folgende Reſolution zur Frage der Türkei be-
ſchloſſen:

„Jn Anbetracht
1. der von den kapitaliſtiſchen Staaten Europas gegenüber

der Türkei vefolgten Politik;
2. der Proklamation einer Verfaſſung, die jedem Staatsange

hörigen die Menſchen und Bürgerrechte gewährte;
3. der Verletzung des Rechtes der Berufsvereinigung und des

Streiks durch die türkiſche Regierung;
4. der verhängnisvollen Folgen einer autokratiſchen Politik

für die Arbeiterklaſſe der Türkei;
erklärt der internationale Sozialiſtenkongreß in Kopenhagen

daß dieſe verwerfliche kapitaliſtiſche und koloniale Politik
der europäiſchen Staaten zunächſt nur wirkſam zu bekämpfen
iſt durch eine gründliche demokratiſche Ver-
faſſungsreform in den Balkanländern und
durch eine friedliche Verſtändigung der ſonve-
ränen Völker dieſer Staaten, wie ſie hente allein
die Sozialdemokratie im Gegenſatz zu den Regierungen der
Balkanländer und der übrigen europäiſchen Staaten vertritt.

Er proteſtiert gegen die reaktionäre Politik der jung-
türkiſchen Regierung und beſonders gegen die wider die Ge
werkſchaftsorganiſation und Streiks gerichteten Geſetze und
begrüßt aufs freundlichſte die in der Türkei entſtehende
ſozi aliſtiſche Bewegung.

P. g.



Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 23. November 1912.

Die Reichs-Schuldenwirtſchaft.
Der Reichs haushalt für 1913.

Die Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht am Freitag abend den
Etat für das Jahr 1913. Der Etat ſchließt in Einnahmen
und Ausgaben mit 3049702 819 Mk. ab. Das iſt gegen
das Vorjahr ein Mehr von 298 040 832 Mk. Die WMehrerträge
aus den Zöllen, Steuern und Gebühren ſind auf 28 984 943 Mk.
angenommen. Die Ueberſchüſſe der Poſt ſind veranſchlagt auf
112 735 116 Mk., der Reichsdruckerei auf 3 180 665 Mk., der
Eiſenbahnverwaltung auf 31 531 880 Mk. Aus dem Bankweſen
wird ein Ueberſchuß erwartet von 16 300 000 Mk. Die Matri-
kularbeiträge ſind nach dem Satz von 80 Pfg. für den Kopf der
Bevölkerung auf 51 940 794 Mk. bemeſſen. Für die vom Reichs-
tag in ſeiner letzten Tagung beſchloſſene Verſtärkung des
Reichsheeres müſſen im kommenden Etatsjahre 21 921 537 Mk.
an fortdauernden und 50 855 588 Mk. an einmaligen Ausgaben
eingeſtellt werden. Der Hinterbliebenenverſicherungsfonds be-
ziffert ſich auf 53 630 800 Mark, zur Schuldentilgung werden
81 751 188. Mk. bereitgeſtellt. Das Ziel, nur Ausgaben zu
werbenden Zwecken aus Anleihemitteln zu beſtreiten, hat ſich
für das Jahr 1913 noch nicht erreichen laſſen. Für Feſtungs-
zwecke werden nämlich wiederum Anleihemittel bereitgeſtellt
im Betrage von 12 700 000 Mk. Die Reichsſchuld wird im Rech-
nungsjahr 1913 vorausſichtlich einen Stand von 5 269 726 597
Mark erreichen.

Die Summe der Einnahmen im Etat beträgt 3 049 792 819
Mark, demnach eine Mehreinnahme von 298 040 832 Mk.

Die Summe der Ausgaben im ordentlichen Etat beträgt
2 396 820 535 Mk. Demnach ein Mehr von 115 175 253 Mk. Die
einmaligen Ausgaben beziffern ſich auf 652 888 284 Mk., ein
Mehr von 182 865 579 Mk. Der außerordentliche Etat ſchließt
mit 86 635 924 Mk. in Einnahmen und 120 134 500 Mk. in Aus
gaben ab, ſo daß hierfür durch Anleihen aufzubringen ſind
83 438 576 Mk. Der Etat der Schutzgebiete erfordert an Ein
nahmen und Ausgaben 152 310 259 Mk.

Aus den Bemerkungen zu den einzelnen Etats iſt zu ent-
nehmen:

Das Auswärtige Amt verlangt die Umwandlung des
Konſulats in Paris in ein Generalkonſulat, wie dies die Natio-
nalliberalen im Reichstag verlangt haben. Einige Konſulate
ſollen neu errichtet, andere ſollen verſtärkt werden. Gehalts-
aufbeſſerung iſt u. a. vorgeſehen für den Geſandten in Cetinje,
den überflüſſigſten Poſten, der nur denkbar iſt. Die Geſchäfte
dieſer deutſchen Vertretung könnten mit Leichtigkeit von einem
Konſul im Nebenamt verſehen werden. Schließlich werden
noch zum Teil erhebliche Mittel für Bauten verlangt.

Die Mehrausgaben des Reichsamts des Jnnern be-
ruhen hauptſächlich in der Vermehrung der Beamten. Dieſe
Vermehrung iſt bedingt durch die fortgeſetzte Steigerung der
Geſchäfte.

Den Löwenanteil der Ausgaben verſchlingen wieder Mili-
tarismus und Marinismus. Die Verwaltung
des Reichsheeres“ erfordert (einſchl. Penſionsfonds) zum
erſten Male mehr als

eine Milliarde Mark,
genau 1 043 476 782 Mk. Jm Etatsjahr 1913 werden neben der
Vermehrung der Offiziere, Vornahme umfaſſender Neubauten
nen errichtet: eine Jnſpektion der Eiſenbahntruppen, ein Eiſen-
bahnbrigadeſtab, 93 Maſchinengewehrkompagnien,
ein Kavallerieregiment mit niedrigem Etat, elf Scheinwerfer-
zügel, ein ſelbſtändiges Eiſenbahnbataillon, die 4. Kompagnie
des Kraftfahrbatgillons, die 4. Kompagnie bei fünf Trarn-
bataillonen, ein Remontedepot, ein Artilleriedepot in Altona
unter Wegfall des Nebenartilleriedepots in Stade; außerdem je
ein Vataillon Jnfanterie mit niedrigem Etat in Sachſen und
Württemberg, ſowie ein Regimentsſtab und ein Bataillon Fuß-
artillerie in Sachſen.

Bei den verſchiedenen Truppenteilen treten Verſtärkungen
ein, andere werden umgewandelt; wie hoch ſich der Etat be-
laufen wird, wenn die Militärvorlage reſtlos durchgeführt iſt,
das läßt ſich heute noch nicht annähernd überſehen. Die Ver-
waltung der Marine erfordert 477 107 014 Mk. Hier entfallen
die Hauptausgaben auf Schiffsbauten; für ſechs Schiffe und
eine ganze Torpedoflottille werden erſte Raten, für
einen Verkehrsdampfer der volle Bedarf angefordert; für vier
Schiffe zweite Raten; für vier Schiffe dritte Raten; für ſechs
Schiffe und eine Torpedoflottille die Schlußraten angefordert.

Militär und Marine verſchlingen in dem kommenden Etats-
jahr

1 520 583 796 Mark.

Die Aufwendungen der anderen Reichsämter ſpielen dieſen
Rieſenſummen gegenüber abſolut keine Rolle. So wird mit
den Steunergroſchendes Volkes gewirtſchaftet! Wenn
nicht bald Einhalt getan wird, dann geht es mit Rieſenſchritten
dem Abgrund zu!

SozialdemokratiſchDemokratiſches Wahlabkommen.

Die Landtagswahlen in Württemberg haben
dem ſchwarzblauen Flügel einige unerwartete Erfolge gebracht.
Um der Gefahr einer Mehrheit der Rechten unter allen Um-
ſtänden vorzubeugen, hat die ſozialdemokratiſche Partei ein
Wahlabkommen mit den Demo kraten geſchloſſen.
Die Einzelheiten des Abkommens gehen aus dem nachfolgenden
Aufruf hervor, den der ſozialdemokratiſche Landesvorſtand an
die ſozialdemokratiſchen Wähler Württembergs richtet:

Landtagswahl am 16. November hat die ſozial-
demokratiſche Partei durch einen erfreulichen Stimmenzuwachs
aks weitaus ſtärkſte Partei unſeres Landes erneut beſtätigt.
Die unermüdliche und opferwillige Arbeit unſerer Partei-
genoſſen und Freunde in Stadt und Land iſt durch dieſe über-
wältigende Vertrauenskundgebung der württembergiſchen
Wähler ebenſo belohnt und anerkannt worden wie unſere ſeit-
herige Arbeit im Landtage.

Es gilt nun alle Kräfte anzuſpannen, um ſowohl bei den
Nachwahlen am 29. November, wie bei den allgemeinen Pro-
porzwahlen am 18. Dezember d. J. dieſen erſten Erfolg ſo zu
ergänzen. daß die Zahl unſerer parlamentariſchen Vertreter
möglichſt der Zahl unſerer Wähler entſpricht, um dem arbeiten-
den Volke in der Geſetzgebung der nächſten ſechs Jahre den
Einfluß zu ſichern, den es auf Grund ſeiner Bedeutung im
Staate zu beanſpruchen hat.

Um das erreichen zu önnen, muß auch dar geſorgt werden,
daß die in politiſchen und kulturellen Fragen reaktionären
Parteien, die am 16. November ſchon 30 Mandate erreichten,
nicht eine entſcheidende Mehrheit im Landtage erhalten. Dieſen
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Parteien müß daher jeder weitere Mandatszuwachs möglichſt
abgeſchnitten werden.

Der Landesvorſtand gibt im Einverſtändnis mit dem Landes
ausſchuß und den beteiligten Kreisvorſtänden für die Nach-
wahlen am 29. November folgende Beſchlüſſe bekannt, deren
ſtrikte Beachtung und Durchführung allen beteiligten Organi-
ſationen und Parteigenoſſen zur Pflicht gemacht wird:
1. Die Wahl wird ausgekämpft in den Oberämtern:

Beſigheim, Böblingen, Göppingen, Geislingen, Heidenheim,
Kirchheim, Leonberg, Neuenbürg, Reutlingen-Amt, Schorn
dorf, Sulz, Tübingen-Amt, Tuttlingen, Urach und Waib-
lingen.
Zurückgezogen werden die ſozialdemokratiſchen Kandidaturen
unter Einſtellung des Kampfes in den Oberämtern:
Brackenheim, Calw, Gerabronn, Künzelsau, Ludwigsburg-
Stadt und Neckarsulm.

3. Um die Wahl weiterer bauernbündleriſcher bezw. zentrüm-
licher Abgeordneter zu verhindern, werden in den Ober-
ämtern: Backnang, Oberndorf und Vaihingen die ſozial-
demokratiſchen Kandidaturen zurückgezogen und die Wähler
aufgefordert, bei der Nachwahl gegen die Kandidaten des
Bauernbundes bezw. des Zentrums zu ſtimmen.

4. Jn den Oberämtern: Leonberg und Waiblingen zieht die
Volkspartei ihre Kandidaten zurück und fordert ihre Wähler
zur Wahl des Sozialdemokraten auf.

Parteigenoſſen! Wähler! Wir bitten euch, dieſen Be-
ſchlüſſen unter Anwendung aller Mittel unſerer Organiſation
Geltung zu verſchaffen. Jn allen Wahlkreiſen, in welchen wir
weiter kämpfen, muß nachdrücklichſt dafür geſorgt werden, daß
die zahlreichen Wähler aus der Arbeiterklaſſe, die bei der erſten
Wahl fehlten, zur Urne gebracht werden.

Es gilt unſere Diſziplin und Geſchloſſenheit aufs neue zu

t

beſtätigen! Tut eure Schuldigkeit als tapfere Soldaten des
Sozialismus! Jhr wißt: Es geht um Freiheit und Recht!“

Preußen und das Jeſuitengeſetz.
Die Kölniſche Zeitung hört, der von der preußiſchen Regie

rung zum Antrag Bayerns auf authentiſche Auslegung des
Begriffes der verbotenen Ordenstätigkeit gemachte Vorſchlag
ſtehe auf dem Boden der Anſchauung, daß grundſätzlich den
Mitgliedern der Geſellſchaft Jeſu diejenige geiſtliche Tätigkeit
verboten bleiben ſoll, die geeignet iſt, ihnen einen mittelbaren
oder unmittelbaren religiöſen Einfluß auf Dritte zu ermög-
lichen. Man nehme demgemäß an, daß wie bisher die Feier
der ſtillen Meſſe ſowie die Spendung der Sterbeſakramente die
einzige geiſtliche Tätigkeit bleiben wird, die den Jeſuiten er-
laubt ſein ſoll, während ihrer Vortragstätigkeit, ſoweit es ſich
hierbei um lediglich wiſſenſchaftliche Gebiete handelt, ein im
Geſetz zu begründendes Verbot nicht entgegenſtehen ſoll. Weder
die in der Bundesratsbekanntmachung vom 5. Juli 1872 als
verboten erklärten Miſſionen, noch die ſpäter in die Praxis
eingeführten Konferenzen werden, wie es heißt, beſonders er-
wähnt werden, da ihre Unſtatthaftigkeit ſich gegen den Grund-
ſatz von ſelber ergebe, demzufolge denjenigen jede geiſtliche
Tätigkeit verboten iſt, durch die ſie ſeelſorgeriſch auf die
Gläubigen wirken können. Der den verbündeten Regierungen
ebenfalls unterbreitete neuerliche Antrag der bayeriſchen Re
gierung ſoll dem Vernehmen nach auf einem Standpunkt ſtehen,
der ſich von dem urſprünglichen Erlaß vom März dieſes Jahres
durch eine gewiſſe Mäßigung unterſcheidet. Doch gilt er auch
in dieſer neuen Faſſung nur ſchwer vereinbar mit dem Grund-
ſatz, auf dem der Antrag Preußens aufgebaut zu ſein ſcheint.

Exzberger als Königsmacher.
Was wird aus Erzberger, der hoffnungsvollen Butten

hauſener Zentrumsgröße, noch alles werden? Jetzt ſoll er ſogar
das alte ultramontane päpſtliche Geſchäft des Königs-
machens übernommen haben. Ueber dieſen Erzberger-Ulk
erzählt die Rheiniſch-Weſtfäliſche' Ztg.: Erzberger reiſe nach
Wien, um dort mit „offiziöſen Perſönlichkeiten über die Be
ſetzung des albaniſchen Thrones“ zu verhandeln; er foll ſich
dabei als Vertrauensmann der katholiſchen Albaner aufſpielen.
Das rheiniſche Unternehmerblatt bemerkt dazu:

„Die Nachricht, daß Erzberger der Vertrauensmann der
Jatholiſchen Albaner ſei, iſt natürlich Unſinn. Es ſteht
zweifellos feſt, daß er von irgendeiner deutſchen
Gruppe, die nicht ohne Einfluß iſt, geſchoben wurde, um
den ultramontanen Machtgelüſten in dem werdenden neuen
Königreiche Albanien von vornherein einen Stützpunkt zu
verſchaffen. Der erſte Verſuch, einen Wittelsbacher für
die Königswürde zu gewinnen, iſt geſcheitert. Nun muß der
Herzog von Urach (der übrigens bisher ſchon Kron-
prätendent für das Spielerfürſtentum Monaco warl) heran
und es iſt anzunehmen, daß die Liſte der Bewerber, die Herr
Erzberger im Portefeuille trägt, damit noch nicht zu Ende iſt.
Die ganze Sendung Erzbergers erſcheint als eine Kinderei,
die nur dazu angetan iſt, den Abgeordneten ſelbſt und das
deutſche Volk lächerlich zu machen. Wir geben der beſtimmten
Hoffnung Ausdruck, daß unſere Regierung mit der Reiſe
Erzbergers nicht das geringſte zu tun hat, und vielleicht ein-
mal eine kommende Gelegenheit ergreift, um dies auch aufzer-
lich zum Ausdruck zu bringen. Deutſchland hat in der ganzen
Balkankriſis ſich ſo zurückhaltend gezeigt, daß das Hervor-
kehren der „Unintereſſiertheit“' manchem Deutſchen ſchon zu
weit ging. Um ſo weniger haben wir Veranlaſſung, ſolche
Harlekinaden gutzuheißen, wie ſie unzweifelhaft Erzbergers
Bemühungen darſtellen, in Wien die Kandidatur eines deut-
ſchen Prinzen auf den alhaniſchen Königsthron zu vermitteln.
Sollte jemals ein ſolcher Plan aus politiſchen Gründen er-
wogen werden, dann hat das Deutſche Reich wohl noch andere
Perſönlichkeiten zur Verfügung. die Audienzen beim Grafen

Be'chtold und beim Thronjolger erhalten, als Herrn Matthias
Erzberger.“

Armer Erzberger!

Die Fleiſchnot- Kommiſſion
iſt am Freitag in einem Kommiſſionsſaal des Reichstags
zuſammengetreten. Den Vorſitz führte Staatsſekretär Del
brück, der zunächſt feſtſtellte, daß die Verhandlungen vertrau
licher Natur ſeien. Die Fragen der Zoll- und Handelspolitik,
der Veterinär- und Sanitätspolizei ſollen von den Erörte-
rungen ausgeſchloſſen bleiben. Die Beratung beſchränkt ſich
ſonach auf die Erörterung der Faktoren für den Vieh- und
Fleiſchhandel, die für die Preisbildung des Fleiſches vom Ver
kauf im Stall bis zur Abgabe im Fleiſcherladen maßgebend
ſind. An der Hand des dergeſtalt gewonnenen Materials ſoll
dann erſt geprüft werden, ob und inwieweit geſetzgeberiſche
Maßnahmen zur Beeinfluſſung der Fleiſchpreiſe ſich ermög-
lichen laſſen.

Man wird alſo gut tun, die Erwartungen, die auf dieſe Kon
ferenz geſetzt werden, ſo tief als möglich zu ſpannen, auch dann
wird es aber vermutlich nicht ohne Enttäuſchung abgehen.
Damit, daß die wichtigſte Frage, nämlich die Erleichte-
rung der Einfuhr von Vieh und Fleiſch aus dem
Auslande ausgeſchieden wird, verlieren die Verhandlungen
ſo ziemlich jede Bedeutung und gewinnen damit den Charakter

einer Komödie, bei der ein greifbares Ergebnis überhaupt
nicht herauskommen kann.
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das Kirchenſteuergeſet beraten.

meiſter Wermutih iſt nach erfolgtem Vorſchlag durch

Aus dem ſächſiſchen Landtage.
Am Donnerstag und Freitag wurde im ſächſiſchen Landtage

Die Regierung hatte
in ihrem Geſetzentwurf die Beſtimmung, daß Andersgläubige
nicht beſteuert werden dürfen. Unſere Fraktion war natürlich
durchaus für dieſe Regierungsforderung, während die National-
liberalen und Konſervativer alles verſuchten, um vor allen
Dingen' die Diſſidenten zur Beſteuerung heranzuziehen. Es
gab darüber ſehr heftige Auseinanderſetzungen zwiſchen Sozial
demokraten und Nationalliberalen. Die Nationallibevalen
hatten ſich in den Depnrationsſitzungen, die der Plenarberatung
vorangingen, zunächſt auf den Standpunkt geſtellt, für die
Nichtbeſteuerung einzutreten. Sie haben nun „aber ihre Hal
tung vollſtändig geändert und wollten unter allen Umſtänden
die DiſſidentenBeſteuerung herbeiführen. Unſere Genoſſen
geißelten dieſes zwieſpältige Verhalten der Nationalliberalen
in der ſchärfſten Am Freitag fand dann die namentliche
Abſtimmung über dieſe Beſtimmung und die der Sonder-
ſtellung der Rittergüter ſtatt. Es gelang tatſächlich den Natio-
nalliberalen und Konſervativen, den einzigen Vorteil des Ge
ſetzes, nämlich die Nichtbeſteuerung Andersgläubiger aus dem
Geſetz herauszubringen, während die Sonderſtellung ber
Rittergüter durch die Mehrheit der Nationalliberalen und
Sozialdemokraten abgelehnt wurde. Das ganze Geſetz wurde
alsdann gegen die Stimmen der Sozialdemokraten ange
nommen.

Vorauf ging noch eine ſcharfe Auseinanderſetzung über den
F 31 des Gemeindeſteuergeſetzes. Es handelte ſich
um einen Antrag der Nationalliberalen, wonach die Rücklagen
der Aktien-Geſellſchaften ſteuerfrei bleiben ſollten. Die Be
ſtimmung, die Rücklagen freizulaſſen, wurde abgelehnt, dagegen
eine Aenderung angenommen, wonach die Verſteuerung der
Schulden etwas gemindert wurde. Dann wurde das ganze
Gemeindeſteuergeſetz, das u. a. auch das Verbot der Umſatz
ſteuer enthält, in namentlicher Abſtimmung gegen die Stimmen
der Konſervativen angenommen.

Deutſches Reich.
J T e Wieder ein „politiſcher“ Arbeiterturnverein. Von dem
Düſſeldorfer Landgericht wurde in der Berufungsklage
des Arbeiterturnvereins gegen eine Verfügung des Amtsgerichts
der genannte Turnverein auf Grund des S 3 des „liberalen“
Reichsvereinsgeſetzes für „politiſch“ erklärt. Jntereſſant iſt die
Begründung, die das Gericht für ſeinen famoſen Urteilsſpr
gegeben hat. So wurde der Verein u. a. für politiſch erklärt
weil Sozialdemokraten Mitglieder des Vereins ſind, weil die
Veröffentlichung der Turnvereinsleitung in der Düſſeldorfer
Volkszeitung erfolgen und weil der Verein bei Feſten der freien
Gewerkſchaften und des Sozialdemokratiſchen Vereins mit-
wirke! Von welchem Geiſte die Richter bei der Fällung des
Urteilsſpruchs beſeelt waren, erhellt aus einer Bemerkung, die
ſich der Vorſitzende bei der Verhandlung leiſtete. Als ein euge
erklärte, daß von den 30 Mitgliedern des Vereins nur fünf
auch beim Sozialdemokratiſchen Verein eingeſchrieben ſeien,
da meinte der Vorſitzende: „Die übrigen 25 wollen Sie m
noch zu Sozialdemokraten machen!“ Der Neußer Turn
eben wird gegen das Urteil ſelbſtverſtändlich Einſpruch er-

eben.
Maßnahmen gegen ruſſiſche Grenzübergriffe. Vor einigen

Tagen wurde, wie berichtet, in dem Grenzdorf Oſtwehr ein
elfjahriger Anſiedlerſohn von einem ruſſiſchen Grenz-
ſoldaten angeſchoſſen und ſchwer verwundet.
Das Auswärtige Amt läßt nun mitteilen, daß die Angelegen
heit „auf diplomatiſchem Wege“ erledigt werden ſoll. Zu
nächſt wird am Tatort ein Termin in Anweſenheit ruſſiſcher
und preußiſcher Beamten abgehalten werden, und dann wird
die preußiſche Regierung auf Beſtrafung des betreffenden Sol
daten und auf Bezahlung einer Entſchädigung an die Eltern
des ſchwer verwundeten Kindes drängen. Ob viel dabei
herauskommt, iſt allerdings noch fraglich, denn in früheren
ähnlichen Fällen iſt über das Reſultat der Unterſuchung in der
Regel überhaupt nichts bekannt geworden.

Chriſtlich-antiſemitiſche Denunziation. Auf dem chriſt
lichen Gewertſchaftskongreß in Dresden war es
dem Aedakteur am Bergknappen, Herrn Jmbuſch, vorbe
halten, den Regierungspraſidenten von Duſſeldorf zur Ord-
nung zu rufen, weil dieſer beim letzten Bergarbeiterſtreil nicht
Militar heranzog. Da dieſe Pfeile ihr Ziel nicht erreicht
baven, ſo hilft et ein dem Herrn Behrens naheſtehendes anti-
jemitiſches Blattchen nach, das ſpöttiſch bemerkt, man höre vom
Riegierungspräſidenten von Zeit zu Zeit, was er tut und was
er nicht tut. Man habe auf dem chriſtlichen Gewertſchafts
kongreßz von dem „erſten königlichen Beamten des Regierungs-
bezirts Düſſeldorf“ gehört, daß er einen Geheimerlaß zugunſten
der gelben Werkvereine herausgeſandt habe. Nicht aber habe
man gehört, daß er beim letzten Bergarbeiterſtreik Militär er-
bal. „obwohl Tauſende deutſcher Staatsbürger von ſtreikenden
Sozialdemokraten angepöbelt und bedroht wurden und die
Polizei zur Aufrechterhaltung der Ordnung nicht ausreichte.“
Auch habe ſich der Regierungspräſident nach unwiderſprochen
gebliebenen Zeitungsmeldungen beim letzten Reichstagswahl
kampf in Düſſeldorf. der zwiſchen einem Bürgerlichen und
einem „antimonarchiſch-revolutionären Sozialdemokraten“ aus-
gefochten wurde, der Stimme enthalten, und ſo dem Sozial
demokraten mit zum Siege verholfen. Am Schluſſe heißt es:
„Ob der Oberpräſident v. Rheinbaben und der Herr Reichs
kanzler mit dieſen „Unterlaſſungstaten“, an welchen weite
Kreiſe des nationalen Bürgertums Anſtoß genommen, einver
ſtanden glauben wir verneinen zu dürfen.“

Die chriſtlichen Herren die groß ſind in der Verleumdung
der Sozialdemokratie ſcheuen ſich alſo nicht. denſelben Herren,
welchen ſie ſchweiſwedelnd nachlaufen, nach dem Muſter der
Junker und Agrarier die Freundſchaft zu kündigen und ſie
r ſchlimmſte zu denunzieren, wenn es ihre Jntereſſen er

ordern.
Polenproteſt gegen die preußiſche Enteignungspolitik. Jn

Hohenſalza (Jnowrazlaw) hat am Donnerstag eine Kun
gebung der Polen gegen die Enteignungspolitik ſtattgefunden.
Es waren polniſche Delegierte aus dem ganzen Reich und aus
Galizien vertreten. Von allen Seiten her waren Sympathie
telegramme geſandt worden. Nach ſechsſtündiger Dauer der
Verhandlungen wurde eine Reſolution angenommen, in
der das polniſche Volk aufgefordert wird, für ſich ſelber u
arbeiten und keinen Pfennig mehr dem „Feinde“ zu geben.
Die preußiſche Regierung wird auf ſolche Wirkungen ihrer
famoſen Oſtmarkenpolitik natürlich nicht wenig ſtolz ſein.

Sittlichkeitsfanatiker wider den Simpliziſſimus. Eine
Verſammlung vereinigter Ausſchüſſe zur Bekämpfung der
Schund und Schmutzliteratur in Metz beſchloß einmütig, bei
der Stadtverwaltung um Streichung des Simpliziſſimus au
der Liſte der in den Zeitungskiosken verkäuflichen Zeitſchriften
einzukommen. Die Ausſchüſſe verſichern, daß ſie bisher m
ihrer Arbeit Erfolg gehabt; wenn er gleichwertig einem Simpl
ziſſimusverbot iſt, dann dürfen ſich die tapferen Sittlichkeits
wächter in der Tat gratulieren.

Wermuth Herrenhäusler. Der Berliner Oberbürge

Magiſtrat von Berlin auf Lebenszeit in das preußiſche Herren
haus berufen worden.

Rußland.
Arbeiter und Studenten gegen die Hängejuſtig. Aus Petere

burg ſchreibt man der L. V. Jn den meiſten Hochſchulen der
Hauptſtadt hat ſich der Studentenſchaft eine unruhige Stim
mung bemächtigt. Jn allen möglichen Formen tritt der Proteſt
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Eine

egen die Todesurteile, welche gegen 17 Matroſen der Schwarz
geerFlotte gefällt worden ſind, zutage. Da gibt es Proklama-
e ſegepele, improviſierte Verſammlungen, Studenten

eils uſwngleich mit der Gärung unter der Studentenſchaft bricht ſich

auch unter den Arbeitern eine ungewohnte Erregung Bahn.
ſogenannte Eintagsſtreiks ſind in Petersburg und in der Pro-
vinz in den mannigfaltigſten Branchen ausgebrochen, Streiks,
die ebenfalls nur eine politiſche Kundgebung gegen die Todes
urteile bedeuten. Allein während der letzten vier Tage haben
insgeſamt 120 000 Arbeiter an ſolchen Streiks teilgenommen,
und die Welle der Sympathieſtreiks ergießt ſich weiter über
das Reich. Haben ſie auch für das wirtſchaftliche Leben keine
große Bedeutung, ſo ſind ſie doch ein Menetekel für die Re
ierung.t Petersburg, 22. November. Jn Moskau veranſtalteten
einige tauſend ſtreikende Arbeiter eine öffent-
iche Kundgebung gegen die Todesſtrafe und
Kriegshetze.

China.
Der ruſſiſch chineſiſche Konflikt in der Frage der Mongolei

ſoll wieder ſchärfere Formen angenommen haben. Die Nach-
richten aus dem fernen Oſten lauten, wie der Frankf. Zeitung
aus Petersburg berichtet wird, immer beunruhigender.
Man fürchtet, daß die chineſiſche Regierung einen Teil ihrer
Drohungen unter dem Druck der öffentlichen Meinung ver-
wirklichen muß. Wenn ſie Truppen nach der Nordmongolei
ſenden wären ſchwere Verwicklungen unausbleiblich.
Die oſtſibiriſch- ruſſiſch Preſſe r ſich dem mongoliſcher

nil ablehne nd, der Rußland Nutzen,
ſondern nur die Gefahr bringe, daß Japan die Südmandſchurei

einverleibe, was für das Amurgebiet bedrohlich wäre.
Peking, 22. November. Die chineſiſche Regierung hat an

die Regierungen der fremden Mächte durch Vermittlung ihrer
Geſchäftsträger in Peking einen Proteſt gegen den Ab-
ſchluß des ruſſiſch -mongoliſchen Vertrages
gerichtet. Jn dem Proteſt ſind die Rechte Chinas genau
aufgezählt und über die Handlungsweiſe Rußlands Klage ge-
führt, die das Recht mit Füßen trete. Der Proteſt ſchließt mit
der Erklärung, daß die chineſiſche Regierung den neuen Ver-
trag niemals anerkennen würde und mit der Verſiche-
rung der uneingeſchränkten Oberhoheit Chinas
über die geſamte Mongolei.

Aus der Partei.
Proteſtverſammlungen gegen die Kriegsgefahr.

Jm Kieler Wahlkreiſe fanden zwei impoſante Verſamm-
lungen ſtatt mit dem Thema: Der Balkankrieg und die Ge-
fahr eines europäiſchen Krieges. Die Verſammlung in Neu
münſter am Mittwoch nachmittag war von 2000 Perſonen
beſucht. Das Referat hielt Genoſſe BrecourKiel. Die
Verſammlung in Kiel am Donnerstag abend füllte den größten

keinen

Kieler Saal, die Waldwieſe; es waren über 3000 Perſonen an
weſend. Als Referent war Genoſſe Dr. Lenſch- Leipzig er-
ſchienen. Jn beiden glänzend verlaufenen Verſammlungen
wurde einſtimmig eine dem Thema entſprechende Reſolution
angenommen.

Eine Konferenz der Bildungsausſchüſſe Thüringens
fand am Sonntag, den 17. November, im Volkshauſe zu

Anweſend waren außer drei Vertretern des
Bezirksbildungsausſchuſſes in Erfurt neun Delegierte von
Wahlkreisausſchüſſen, 47 Abgeordnete der örtlichen Ausſchüſſe
und je ein Vertreter des Arbeiterbildungsinſtituts in Leip
zi g, des Bezirksbildungs zausſchuſſes für die Provinz Sachſen
und für Anhalt in Magdeburg und des Jugendagitations-

Thüringen. Der Zentralbildungsausſchuß hatte ſich

Genoſſe Em. Höllein- Jena erſtattete das erſte Referat
über: Die Arveiterbildung in Theorie und
Praxis. Die vom Referenten vorgelegte Reſolution wurde
einſtimmig angenommen.

Genoſſe Eugen Prager- Erfurt behandelte das Thema:
Schülerwanderungen. Ausgehend von der Erkenntnis,
daß wir auf keinen Fall die proletariſche Schuljugend den
gegneriſchen Organiſationen (Jungdeutſchlandbund uſw.) über-
laſſen dürfen, propagierte er den Gedanken der bezirksweiſen
Organiſation von Schülerwanderungen, des Aus-
tauſches von proletariſchen Schulkindern von
Stadt zu Land und der E Einrichtung von Waldſpi el
tagen in den Ferien. Jn der ſehr ausgiebigen Dis-
kuſſion, die ſich durchaus in zuſtimmendem Sinne bewegte,
wurde empfohlen, die Zuſammenfaſſung der proletariſchen
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Schuljugend nicht bloß auf die Ferien zu beſchränken, ſondern
ſie das ganze Jahr über durch Einrichtung von Spieltagen und
Kinderchören uſw. zu betreiben.

Genoſſe Osw. Reißhaus- Erfurt beſprach die Theater-
frage. Er beleuchtete den künſtleriſchen Tieſſtand des kapi-
taliſtiſchen Geſchäftstheaters und die Schäden des Dilettanten-
weſens und erörterte die Frage der Organiſation einer Schau-
ſpieltournee in Thüringen.

Ein ſozialdemokratiſcher Kreistagsabgeordneter.
Bei den Wahlen zum Kreistag für die Grafſchaft Hohen

ſtein (Landkreis von Nordhauſen) wurde der Genoſſe Veit
häuſer mit großer Majorität gewählt.

Frauenbewegung.
Frauenkonferenz des Bezirks „Nordweſt“.

Jm Parkhauſe in Bremen wurde am Mittwoch eine
Frauenkonferenz abgehalten, zu der 56 Delegierte (darunter
21 männliche) ſich eingefunden hatten. Genoſſin Luiſe Zietz
vom Parteivorſtand ſprach über das Thema: Wie gewinnen
und ſchulen wir die Frauen für die politiſche Tätigkeit? Der
zweiſtündige, äußerſt inſtruktive, mit großem Beifall aufge-
nommene Vortrag zeitigte eine rege Diskuſſion, in der ebenfalls
viele erfolgverſprechende Fingerzeige für die Frauenagitation
gegeben wurden. Jn Bremen, Harburg, Bremerhaven und
Umgegend, Vegeſack und auch auf dem Lande ſind die Ge
noſſinnen eifrig am Werke. Die Organiſationen ſollen noch
mehr wie bisher angehalten werden, Frauenverſammlungen.,
Leſeabende und Fortbildungskurſe zu veranſtalten. Dann
wies noch Genoſſin Zietz auf den Jugendſchutz hin, dem mehr
wie bisher die Aufmerkſamkeit gewidmet werden müſſe. Auf
der nächſten Konferenz ſoll der Jugendſchutz als beſonderer
Tagesordnungspunkt behandelt werden.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf im Leipziger Buchhandel.

Der vom Leipziger Buchhändler-Hilfsverband angezettelte
Kampf im Leipziger Buchhandel dauert nunmehr die zweite
Woche und wird mit äußerſter Erbitterung geführt. Die Diffe-
renz Zwiſchen der Forderung der Buchhandlungsmarkthelfer
und der Bewilligung der Unternehmer war ſo gering, daß derböſe Wille der millionenſchweren Scharfmacher im Leipziger
Buchhandel offenkundig iſt. Sie wollten den Kampf, der ſich
gegen die Organiſation richtet, ſie wollten „den Buchhandel
von den ewig unruhigen Elementen“ befreien und ſperrten
darum einfach aus. Doch zu ihrer Verwunderung mußten ſie
ſehen, daß die Zahl der „unruhigen Elemente“ ſo groß war,
daß von einer Jufrecterhaltung der Betriebe keine Rede mehr
ſein konnte. Die paar Stehengebliebenen wußten weder vornnoch hinten Beſcheid und ſo begann dann eine förmliche Jagd
nach Arbeitswilligen. Tag für Tag brachte die bürgerliche
Preſſe Jnſerate, und an den Anſchlagſäulen prangten große
Plakate, in denen unter allerhand ſchönen Verſprechungen
Arbeitswillige geſucht wurden und noch geſucht werden. Was
aufgetrieben werden konnte, war aber zumeiſt nur Kaſchemmen-
publitum, ſchnapsdurſtende Geſtalten, denen die Buchhändler,
wie ſie ſelbſt angeben, keinen Pfennig Geld anvertrauen
können.

Nett iſt natürlich wieder das Verhalten der Polizei. Jhre
Tätigkeit iſt darauf gerichtet. das Streikpoſtenſtehen illuſoriſch
zu machen. Sie weiſt die Poſten weg. konfisziert Flugblätter
und begleitet die Rausreißer in Zivil auf den Geſchäfts-
wagen. Höher geht's doch wohl nimmer. Und das Polizeiamt
meint auf eine Beſchwerde des Transportarbeiterverbandes,
daß dieſe Tätigkeit durchaus notwendig ſei. Trotz all dieſer
Hilfe ſtecken die Buchhandlungsfirmen bös in der Tinte, und
ſie hätten längſt nachgegeben, wenn die Großen im Leipziger
Buchhandel, die im Helferverband den Ton angeben, nicht ſo
maßlos ihre Uebermacht geltend machen würden. Da der Buch-
handel aber mit den gar nicht eingerichteten Arbeitswilligen
nicht' auskommen kann, muß den Ausgeſperrten und Aus-
ſtändigen bei Fernhaltung des Z.u zu gs von gelernten
Buchhandlungsmarkthelfern der Sieg zufallen.

Der Streik der Papierwarenarbeiter in Aſchersleben
iſt nach ſieben Wochen Kampf abgebrochen worden, nach-
dem die beiden in Betracht kommenden kleineren Firmen nach
Wiederaufnahme der Arbeit Lohnzulagen in Ausſicht geſtellt
hatten und ein weiterer Erfolg auch bei längerer Dauer des
Streiks nicht zu erwarten war. Die Firma H. C. Beſtehorn
lehnte nicht nur jedes Entgegenkommen ab, obgleich bei ihr die
Löhne am meiſten der Aufbeſſerung bedürfen, ſondern wiesauch die von den Arbeitern gewählte Kommiſſion, die ſich nach
den Bedingungen zur Wiederaufnahme der Arbeit erkundigenſollte zurück, indem ſie erklärte die Kommiſſion möge ihre
Wünſche ſchriftlich einreichen. Als dies darauf geſchah, gab
die noble Firma keine Antwort auf das Schreiben, erwartete
aber daß ſich am Montag früh alles zur Arbeit melden würde.
Doch darin hatte ſich die Firma getäuſcht, es kam niemand,
und die Beauftragten der Firma ſtanden vergeblich vor dem

Verſammlungsberichte.
Grmeinde- und Staatsarbeiter. Am 16. November fand in

Henſels Reſtaurant unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Ge-
noſſe Koenen ſchilderte in ſeinem Vortrage über die neue Straf-
geſetzvorlage die deutſche Rechtſprechung gegen ſtreikende Ar-
beiter nach der jetzigen Strafrechtsordnung und wie es erſt
kommen wird, wenn durch Annahme der neuen Strafgeſetzvor
lage die Strafen noch um vieles „Verſchärft werden. Nicht ge-
nug damit, es würde vor allen Dingen den Staats- und Ge-
meindearbeitern durch Anhängen und Einſchieben neuer Para-
graphen das Koalitionsrecht ganz genommen werden. Den
Ausführungen des Referenten wurde reicher Beifall zuteil.
Die Abrechnung vom dritten Quartal ergab eine Einnahme
von 1627,65 Mk., die Ausgabe der Filiale betrug 333,76 Mk.,
an den Hauptvorſtand wurden abgeführt 801,67 Mk., bleibt Be-ſtand 492,22 Mk. und zwar Unterſtützungskaſſe 46 z Mk. und

Filialkaſſe 30,17 Mk. Die Abrechnung vom Stiftungsfeſt ergab
ein Defizit von 25,40 Mk. Dem Kaſſierer wurde einſtimmig
Decharge erteilt. Die Filiale veranſtaltet am Sonntag, den
24. November, eine Beſichtigung des Anatomiſchen Jnſtituts,
worauf der Vorſitzende noch hinweiſt und die Kollegen auf-
forderte, ſich zahlreich zu beteiligen.

Die Transportarbeiter hielten am 16. November eine gut-
beſuchte Monatsverſammlung ab, in welcher Redakteur Hennig
einen lehrreichen Vortrag über: Die Weltherrſchaft des
Kapitals hielt. Die Abrechnung vom Herbſtvergnügen
ergab einen Ueberſchuß von rund 22 Mk. Unter Verſchiedenem
wurde der Hafenarbeiter Wilhelm Stolz e wegen Streikbruchs und
anderer Vergehen gegen das Verbandsſtatut einſtimmig dem
Hauptvorſtand zum Ausſchluß aus dem Verbande empfohlen.
Die Wiederaufnahme des Hafenarbeiters Wilhelm Däge, welcher
im Juli ds. Js. ausgeſchloſſen worden war, wurde abgelehnt.
Der Vorſitzende gab bekannt, daß die Hausagitatton bisher
gute Erfolge gezeitigt habe und erſuchte darum, daß ſich bei dieſerArbeit in Zukunft recht viele Mitglieder zur Verſkgung ſtellen

möchten. Nach Mitteilung einiger Jnternas erfolgte Schluß der
anregend verlaufenen Verſammlung.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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abriktore mit ihren Liſten, um gleich die Schafe von den
öcken zu ſcheiden. Erſt einer am Dienstag dieſer Woche aber-

mals vorſprechenden Kommiſſion wurde der Beſcheid es möge
jeder einzeln kommen, der eingeſtellt ſein wolle. Die HerrenKommerzienräte Beſtehorn, die „Bahnbrecher auf dem Gebiete
der werktätigen ſozialen Reformarbeit“, wie ſie ſich früher gern

nennen hörten, wollten ihre Arbeiter und Arbeiterinnen ge-
demütigt ſehen. Den Schein ihrer „Arbeiterfreundlichkeit“
ſuchten die Herren bis in die letzte Zeit dadurch zu wahren,
daß ſie den Streik als ein Machwerk zur Füllung der ſozial-
demokratiſchen Kaſſen und zur Gewinnung neuer Mitglieder
für die ſozialdemokratiſche Partei hinzuſtellen beliebten, ohne
dafür den Schatten eines Beweiſes zu erbringen.Auf den erſten Je fällt kein Baum. Es war der erſte
größere Kampf von Papierwarenarbeitern bezw. Arbeiterinnen,
denn Arbeiterinnen kamen hauptſächlich in Betracht; er wirdaher nicht der letzte ſein. Auch in der Papierwareninduſtrie
iſt die Zeit nicht mehr fern, wo die Unternehmer die Organi-
ſation anerkennen und ſich zu tariflichen Vereinbarungen ver-
ſtehen müſſen.
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Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Unſern verehrten Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß die

Auszahlung der 105 Rückgewähr
insgeſamt 383 481.42 Mart

an den folgenden Tagen ſtattfindet:

AhrDienstag, 3. Dez. 1--760 761 1200 r 1611-2040 2041-2460 24612930 3441——3940
Mittwoch, 4. Dez. 3941--4410 4411--4840 4841 5280 5281--5700 5701--6100 6101-—6620 6621-7120 7121--7580

7581-—8120 8121-—8570 8571 9000 9001-9450 9451-9940 9941 10380 10381 10820 10821-—11260
11261-—11690 11691-—12100 12101-12490 12491 12890 12891 13220 13221 13610 13611 13950 13951-—14310

14311--14610 14611-14910 1491 1-15180 15181 15430 15431 i 15801 16040 16041 16270 16271 16480
16481- 16690 16691-— 16880 16881-—17070 17071-—-17230 17231 17550 17551 17820 17821 17990 17991 18170
18171-—18360 18361 18530 18531-—18700 18701 18870 18871 19040 19041 19220 19221 19400 19401 19570
19571 19750 19751 19900 19901 20060 20061 20220 20221-20370 20371-20520 20521 20670 2067 1-20810

Donnerstag, 12. Dez. [20811--20970 20971-21140 21141-21290 21291--21420 21421--21560 21561--21680 21681--21800 21801--21940

Freitag, 13. Dez. 21941 22080 2208122220 2222122350 22351 22480 22481 22610 22611-22740 2274122870 22871 23000
Sonnabend, 14. Dez. 23001-—23140 23141 h

Donnerstag, 5. Dez.
Freitag, 6. Dez.
Sonnabend, 7. Dez.
Montag, 9. Dez.
Dienstag, 10. Dez.

Mittwoch, 11. Dez.

Die vorgeſchriebenen Zeiten müſſen pünktlich eingehalten werden. Ein Auszahlen außerhalb der Reihenfolge findet nicht
ſtatt. Säumige Mietglieder, die in der vorgeſchriebenen Zeit zur Empfangnahme ihres Geldes nicht erſchienen ſind, wollen
ſich am 14. Dezember, vormittags von 10--1 Ahr, nach unſerem Kontor bemühen, um ihr Geld reſp. ſchriftliche Abrechnung
in Empfang zu nehmen. Eine ſeparate Auszahlung des Geſchäftsanteils findet demnach nicht ſtatt.

Nur gegen Rückgabe der vom Mitgliede ſelbſt unterſchriebenen Quittung erfolgt Auszahlung; auch müſſen Mitglieder,
welche ausſcheiden, Buch und Legitimationskarte abgeben.

Wir erſucheu, Kinder mit der Abholung des Geldes nicht zu beauftragen.

Anſer Verein zahlte zurück an ſeine Mitglieder während ſeines 22jährigen Beſtehens

5 Millionen 984065 Mark.
Gegenwärtig 11500 Mitglieder.

27 Verkaufsſtellen:
1. Geſchäft: Königſtraße 70 10. Geſchäft: Böllberg 35 19. Geſchäft: Schlettau
2 Bertramſtraße 18 11. Nietleben, Feldſtr.9a 20. Thomaſiusſtraße 16
3 Albrechtſtraße 37 12. Landsbergerſtr. 13 21. Dieskau
4. Talamtſtraße 1 13. Brachwitz 22. Canena5. Magdeburgerſtraße 27 14. Lochau 23. Schönnewitz
6 Merſeburgerſtraße 101 15. Eichendorffſtraße 24 24. Paſſendorf
7 Reilſtraße 6 16. Schleifweg 5 ad 25. Goetheſtraße 198 Am Bauhof 1 Eräraßh 17. Kröllwitz, Dölauerſtr 426. Oppin
9. Diemitz, Breiteſtraße 31 18. Glauchaerſtraße 40 27. Backwaren-Verkaufsſtelle Talamtſtraße l.

Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt in ſämtlichen Verkaufsſtellen gegen ein Einſchreibegeld von 50 Pf.
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ilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 24. November 1912 23. Jahrg. 7

Der Baſeler Kongreß trägt einen ganz anderen Cha-
rakter, als alle früheren internationalen Kongreſſe. Er iſt in
einem viel tieferen Sinne international, als jene es
waren; er macht zum erſtenmal die Jnternationalität des
Proletariats aus einer Geſinnung zu einer praktiſchen
Tatſache.

Allerdings trat ſchon im Anfange des proletariſchen Klaſſen
kampfes der Jnternationalismus als geſchloſſene Organiſa-
tionseinheit auf. Aber bei dem Kommuniſtenbund ſo gut wie
bei der internationalen Arbeiteraſſoziation war dies ein Aus-
druck der Kindheit der Bewegung. Beide waren ſie Propa-
gandavereine, Rekrutenſchulen, in denen ſich die Vorkämpfer
der entſtehenden Arbeiterbewegung zuſammenfanden und ſich
über Theorie und Taktik orientierten. Als mit der 1871 ab-
geſchloſſenen Feſtigung der bürgerlichen Nationalſtagaten in
Weſteuropa der politiſche Kampf zur wichtigſten Praxis der
Arbeiterbewegung wurde, mußte dieſe alte Jnternationale
auseinanderfallen. Jn jedem Lande mußte der Kampf ſelb-
ſtändig im Rahmen eines anderen Staates gegen eine andere
Vourgeoiſie, unter. anderen politiſchen Jnſtitutionen, und daher
oft in ganz anderen politiſchen Jnſtitutionen, und daher oft
in ganz anderen Formen geführt werden. Das Schwergewicht
des Kampfes lag jetzt in den national oder, beſſer geſagt, in
den ſtaatlich gegliederten Arbeiterparteien. Erſt als dieſe ge
nügend erſtarkt waren und die erſten Unterdrückungsverſuche
der Regierungen ſiegreich beſtanden hatten, konnten ſie ſich
wieder nacheinander umſehen; dann trat mit dem Pariſer
Kongreß von 1889 die neue Jnternationale ins Leben. Aber
ſie trug von vornherein einen anderen Charakter, als die alte
Jnternationale. War jene ein Verein geweſen, in verſchiedene
nationale Sektionen geteilt, ſo iſt dieſe ein Bund, eine Föde-
ration der national ſelbſtändigen Arbeiterparteien und Orga-
niſationen. Nicht irgendwelche Satzungen oder Paragraphen
machen ſie dazu, ſondern die tatſächlichen Verhältniſſe. Der
Schwerpunkt des Kampfes liegt noch immer in den einzelnen
Staaten; er bewegt ſich faſt ausſchließlich auf dem Gebiete
der Jnlandspolitik. Der reale Gegner iſt immer die nationale
Bourgeoiſie und die eigene Regierung. Die internationalen
Kongreſſe können daher nur den Charakter einer Beratung,
eines Gedankenaustauſches unverbindlichen Charak-
ters über taktiſche und andere Fragen tragen. Sie vermikeln
den geiſtigen Zuſammenhang der Arbeiterbewegung
aller Länder. Denn die internationale Einheit iſt noch keine
organiſatoriſche, ſondern eine geiſtige Einheit des geſamten
Proletariats. So war es von Paris, 1889, bis Kopenhagen,
1910.

Das hat ſich jetzt auf einmal geändert. Die drohende Ge-
fahr eines europäiſchen Krieges macht auf einmal die inter-
nationale Politik zum wichtigſten Gegenſtand der
proletaxiſchen Aktion. Ein neuer Gegenſatz, der alle anderen
Streitpunkte für den Augenblick zurückdrängt, iſt ſcharf hervor
getreten. Die Regierungen wollen vielleicht noch nicht den
Krieg ſelbſt, aber doch die freie Verfügung über den Krieg;
ſie fordern, daß die Maſſen auf ihr Geheiß für die Macht-
intereſſen des Kapitals gehorſam marſchieren und ihr Blut
opfern. Das Proletariat ſtellt dem ſeinen Friedens-
willen gegenüber. Das bedeutet nicht einfach einen humani-
tären Abſcheu vor Gewalt und Blutvergießen; denn die Ar-
beiter wiſſen, daß Gewalt bisher in der Geſchichte oft unver-
meidlich war, und ſie rechnen darauf, für ihre eigene große
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Kleines Feuilleton.
Die optiſche Telegraphie der alten Griechen.
So hoch wir auch die Kultur der Alten in philoſophiſcher

und künſtleriſcher Beziehung einſchätzen, ſo ſind wir doch ge-
wohnt, über ihre techniſchen Kenntniſſe und Fähigkeiten recht
gering zu denken. Jm allgemeinen ſind wir geneigt zu glauben,
daß Erfindungen wie Telegraph und Telephon ausſchließlich
Errungenſchaften der Neuzeit ſeien, während die alten Völker
demgegenüber auf die unendlich langſame Beförderung ihrer
Nachrichten durch Läufer oder Reiter bezw. per Schiff ange-
wieſen waren. Daß dem nicht ſo iſt, hat Profeſſor Hans
Fiſcher- Kempten kürzlich in einem hochintereſſanten Artikel

in der Zeitſchrift für Weltverkehr und Weltwirtſchaft an der
Hand einer Anzahl authentiſcher Stellen aus alten Schrift-
ſtellern und Dichtern nachgewieſen.

Die alten Griechen kannten zwar nicht den elektriſchen, wohl
aber den optiſchen Telegraphen. Die einfachſte Form der
eptiſchen Telegraphie, die Uebermittelung eines beſtimmten
vorausgeſehenen Ereigniſſes durch Feuerzeichen, reicht bis in
die älteſten Zeiten zurück, wofür auch eine ganze Anzahl
griechiſcher Worte für „melden“ ſpricht. Jn der Dangiden- und
er Argonautenſage finden wir ſchon ſolcher Flammenzeichen
rwähnung getan, und Aiſchylos erwähnt in ſeinem Drama
gamemnon, daß dieſer griechiſche König bei ſeinem Auszuge

mit ſeiner Gattin Kiytemnäſtra verabredet habe, daß er ihr
den Fall Trojas durch Feuerzeichen melden würde. Zu dieſem

ecke wäre natürlich eine ganze Reihe von Zwiſchenſtgtionen
zwiſchen der kleinen aſiatiſchen Stadt und der griechiſchen

etropole nötig geweſen, die die Zeichen weitergegeben hätten.
Je Kenntnis dieſer Methode hatten die alten Griechen wahr-

ſcheinlich durch das noch ältere Kultusvolk der Aegypter oder
von den mit ihnen Handel treibenden Phöniziern erhalten.

Dieſe älteſte primitivſte Periode der optiſchen Telegraphie
reicht etwa bis in die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts
vor Chriſti. Dann ſetzt die zweite Periode ein, in der es mög-

war, eine kleine Zahl von plötzlich eintretenden Ereigniſſen
durch ein für allemal verabredete Zeichen zu melden. So
würde z. B. ein beſtimmtes Zeichen für die Nachricht: Der
Feind iſt eingefallen, gegolten haben; ein anderes für Mit-
ieilungen üser Stärke und Waffengattungen des Feindes, ein
inderes für Sieges- oder Verluſtnachrichten. Man bediente

zu einer oder mehrerer Fackeln, die ruhig gehalten oder
geſchwungen wurden, oder ſonſt in irgend einer Weiſe kom-
iniert wurden. So ſchildert uns Herodot, der Geſchichts-
Hreiber der Griechen, daß die bei Artemiſium lagernden
Friechen durch Feuerzeichen von der Jnſel Skiathos von der
Wegnahme dreier griechiſcher Schiffe durch die Barbaren er-
ihren. Es handelt ſich hier alſo offenbar nicht um ein be
immtes vorauszuſehendes Ereignis, ſondern um ein Vor
mmnis, das nur mittels gewiſſer vereinbarter Zeichen mit-
uteilen war. Auch Thukydides erwähnt einmal bei ſeiner
hilderung der Vorgänge um Kortyen die durch Feuerzeichen

iter gegebene Meldung von 60 atheniſchen Schiffen, die von

e Bedeutung des Kongreſes
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Sache vielleicht ihr Leben opfern zu müſſen. Es bedeutet, daß
das Blut des Volkes uns zu koſtbar iſt, um für die ſchmutzigen
Profitintereſſen des Kapitals verſpritzt zu werden. Aber es
bedeutel noch mehr. Die Proletarier aller Länder fühlen ſich
als eine zuſammen gehörige Gemeinſchaftz; darin
beſteht eben ihre geiſtige Einheit, daß ſie über alle Sprachen-
verſchiedenheit hinweg durch Geſinnung, Denken und Emp-
finden ſtärker, als es durch ein äußeres Band möglich wäre,
zuſammengeſchmiedet werden. Der deutſche Arbeiter betrachtet
den franzöſiſchen Arbeiter als ſeinen Freund, als ſeinen
Bruder, den deutſchen Bourgeois als ſeinen Feind, nicht aus
Laune, ſondern von Natur wegen. Und es kann keine
größere Ungeheuerlichkeit geben, als daß er auf
Geheiß ſeines Feindes ſeinen Bruder töten
ſoll. Er mill die internationale proletariſche Klaſſengemein-
ſchaft nicht durch die Streitigkeiten der Kapitaliſten und Re-
gierungen zerreißen laſſen. Deshalb will er den Frieden. Und
deshalb kommen jetzt, da dieſe Zumutung an das Proletariat
geſtellt wird, die Arbeiterdelegierten aus allen Ländern zu-
ſammen, um vor der ganzen Welt ihre internationale Einheit
zu demonſtrieren, ſich feſter zuſammenzuſchließen und die ge-
meinſame Abwehr gegen die Kriegsgelüſte der herrſchenden
Klaſſe zu organiſieren. So wird die Jnternationalität der
Arbeiter aus einer Empfindung zu einer Demonſtration und
einer politiſchen Tat von gewaltigſter Bedeutung.

Internationale Geſinnungen kamen auch ſchon bei der auf-
ſteigenden revolutionären Bourgeoiſie vor. Aber der wirt-
ſchaftliche Gegenſatz der Konkurrenz organiſiert die Bour-
geoiſie zu einander feindlichen Staaten und ſtürzt ſie in blutige
Kriege miteinander. Damit geht der bürgerliche Jnternatio-
nalismus bald als eine blutleere Phantaſie zugrunde. Mit
dem Aufkommen der Weltpolitik ſchlägt dann die nationale
Geſinnung der Bourgeoiſie immer tiefere Wurzeln. Der
Jmperialismus führt zu einer Staatsvergötterung, zu einer
brutalen Gewaltvpolitik, für die es nichts Höheres und Heili-
geres, als die Macht des eigenen Landes gibt; er züchtet in
der ganzen Bourgeoiſie einen überſpannten Nationalismus,
den jeder Gedanke an die Einheit allen Menſchentums als ver-
ruchter Verrat des Vaterlandes dünkt.

Demgegenüber konnte ſich im Proletariat der Jnternationa-
lismus ungehemmt und rein entwickeln. Nicht nur, weil ſein
Ziel, der Sozialismus, die wirtſchaftliche Einheit der Welt
verwirklichen wird, ſondern auch, weil keine wirtſchaftlichen
Gegenſätze ſeine Einheit ſtören. Nationale Gegenſätze finden
in den materiellen Lebensbedingungen der Arbeiter keinen
Boden, und ſie verſchwinden daher in dem Maße, wie die
Traditionen aus früherer bürgerlicher Zeit verſchwinden, wie
alſo ihr Klaſſenbewußtſein ſich ausbildet und vertieft. So ent-
wickelt ſich immer ſtärker das Bewußtſein, daß die Arbeiter
aller Länder eine einzige Armee bilden und für dasſelbe Ziel
einen gemeinſamen Kampf führen.

Die beiden entgegengeſetzten Grundanſchauungen, der Natio-
nalismus der Bourgeoiſie und der Jnternationalismus der
Arbeiter, haben ſich in der modernen Geſellſchaft nebenein-

ander entwickelt, jeder aus ſeinem Milieu heraus, ohne ſich
gegenſeitig merklich zu beeinfluſſen oder zu ſtören; ihr Kampf
war nur ein geiſtiger. Mit dem Auftreten der Kriegsgefahr
wird das auf einmal anders; jetzt prallen ſie als feindliche
Gegenſätze aufeinander; jetzt muß ſich zeigen, wer ſtärker iſt.
Darin liegt die Bedeutung des Baſeler Kongreſſes. Er iſt der
erſte wirkliche Kriegsrat der Jnternationale.

Allerdings nicht im buchſtäblichen militäriſchen Sinne. Der
Kongreß iſt kein Kriegsrat, der in Einzelheiten den Feldzugs-
plan beſchließen kann. Erſtens, weil man nicht mit einer
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fertigen. ſondern mit einer werdenden Nacht zu rechnen
hat. Wollte man nach dem, was man jetzt als Macht des
Proletariats kennt, die Grenze ſeines Könnens und ſeiner
Aktion feſtſetzen, ſo würde man es vielleicht erleben, daß die
Maſſen die Grenze überrennen; aber ſicher würde man damit
ihr Können und ihre Aktion lähmen. Die Praxis der fort-
ſchreitenden Aktion ſelbſt kann erſt die Ziele der
weiteren Aktion beſtimmen. Und zweitens, weil noch immer
gilt, daß der Schwerpunkt des Kampfes in den einzelnen
Ländern liegt; was international beraten wird, muß
nationgal ausgeführt werden. Aber die Aktion kann
nicht in. jedem Lande genau nach derſelben Schablone ſtatt
finden; bei einem kleinen Berufsheer oder einer vorwiegend
nichtproletariſchen Armee können andere Methoden praktiſcher
erſcheinen, als in einem proletariſchen Lande mit allgemeiner
Wehrpflicht. Und vor allem beſtimmt die innere Kraft der
Arbeiterbewegung eines Landes, welche Aktionen durchführbar
und nötig ſind.

Aber damit wird die Bedeutung des Kongreſſes kaum ein-
geſchränkt. Die Organiſierung des Kampfes gegen den Krieg
kann nicht in minutiöſen Vorſchriften beſtehen, ſondern, neben
der demonſtrativen Bedeutung unſeres Friedenswillens, nur
in einer eingehenden belehrenden Debatte über die ver-
ſchiedenen Kampfmittel, die dem Proletariat zu Gebote ſtehen,
von der Maſſenflugblattverbreitung und der parlamentariſchen
Interpellation bis zum ſchwerwiegenden Mittel des Maſſen
ſtreiks, über ihre Vorbedingungen, ihre Wirkungen und ihren
Gefahren. Damit wird den Maſſen, die ſich vor neue, ſchwere
Aufgaben geſtellt ſehen, der Welt erhellt und geklärt. Wenn
der Kongreß in dieſer Weiſe ſeine Aufgabe löſt, den Kampf
für den Weltfrieden organiſiert und die Maſſen dazu mit neuer
Kraft und neuer Klarheit erfüllt, ſo bedeutet er zugleich einen
neuen, gewaltigen Schritt auf dem Wege der Verwirklichung
der Jnternationalität aller Proletarier und aller Menſchen.

Dr. A. P

Krieg und Kirche.
Von den zehn Geboten Gottes werden im Kriege ununter-

brochen ſieben mit Füßen getreten. Da wird geflucht, der
Sonntag nicht geheiligt; getötet wird, daß das Blut in
Strömen fließt. Unkeuſchheit wird ebenfalls getrieben. Ge-
ſtohlen und geraubt wird nach Noten. Gelogen wird, daß ſich
die Balken biegen. Des Nächſten Weib wird bei Gelegenheit
ebenfalls begehrt und tagtäglich begehrt man des Nächſten
Gut.

Ganz Europa blickt jetzt mit ängſtlicher Spannung nach dem
Wetterwinkel auf dem Balkan. Sechs großen Völkern droht
ein Krieg, wie ihn die Welt noch nicht geſehen hat. Ueber Mil-
lionen von kräftigen, arbeitsfrohen Männern ſchwebt das
furchtbare Schickſal, das Leben oder die Geſundheit auf ſchreck-
liche Weiſe verlieren zu müſſen und viele Millionen Familien
müſſen gewärtigen, daß bei ihnen in wenigen Monaten, viel
leicht ſogar ſchon in wenigen Wochen, Trauer, Jammer und
Elend einkehren werden.

Da iſt nun die Beobachtung des Verhaltens der
Geiſtlichkeit ſehr intereſſant. Wenn der Landes-
herr, ſeine Frau, ein Erzbiſchof, ein Biſchof oder gar der Papſt
ſchwer erlrankt, dann ordnen die Kirchenbehörden flugs Bitt-
gebete in den Kirchen an, damit das gefährdete Leben er-
halten bleibe. Und jedes Frühjahr wird in den Kirchen extra
gebetet, damit die Ernte gut gedeiht und von Hagelwettern ver-
ſchont bleibt. Jn katholiſchen Gegenden hält man deswegen

Leukos heranſegelten. Manchmal wurden dieſe Zeichen auch
zu verräteriſchen Zwecken benutzt.

Einen weiteren Fortſchritt ſtellte die von Aeneas, mit dem
Beinamen Taktikus, Feldherr der Arkader, einem Zeitgenoſſen
Fenophons, erfundene oder doch angewandte Waſſeruhr
dar. Wir haben ſie uns vorzuſtellen als ein drei Ellen hohes
und je eine Elle breites und tiefes Tongefäß, das unten mit
einer Ausflußöffnung verſehen war. Ein in allen Maßen
genau korreſpondierendes Gefäß war auf der Aufnahmeſtation
aufgeſtellt. Die Behälter wurden nun mit Waſſer gefüllt und
auf jedes eine große Korkſcheibe gelegt, die einen aufrecht
ſtchenden Stab trug. Auf dem Stab waren in beſtimmten
Zwiſchenräumen wichtige Nachrichten eingeſchrieben, z. B.:
Reiter ins Land gekommen, Verſtärkung ſenden uſw. War
nun ein Ereignis zu melden, ſo wurde zunächſt eine Fackel ge
ſchwungen, um die Aufnahmeſtation aufmerkſam zu machen.
Sodann gab ein Fackelzeichen den Beginn der Meldung an.
Auf beiden Stationen wurde die Abflußöffnung geöſnet; das
Waſſer floß aus und die Korkſcheiben ſenkten ſich. Waren ſie
ſo tief geſunken, daß die in Frage kommende Meldung auf dem
Stabe gerade in der Höhe des Gefäßrandes ſtand, ſo gab ein
abermaliges Fackelzeichen den Verſchluß der Oeffnung an und
die Meldeſtation konnte nun die Nachricht am Stabe ableſen.

Aber auch dieſe verſchiedentlich variierte Form der Benach-
richtigung erlaubte nur die Mitteilung einer beſchränkten An-
zahl von Nachrichten und keiner Details. Die unumſchränkte
Möglichkeit der Mitteilung aller nur denkbaren Nachrichten
war erſt gegeben, wenn man in der Lage war, die einzel-
nen Buchſtaben des Alphabets zu übermitteln. Auch
dafür fand man bald ein verhältnismäßig einfaches Syſtem.
Man teilte die 24 Buchſtaben des griechiſchen Alphabets in
3 Gruppen zu 8 Buchſtaben. Die eine Gruppe wurde durch
eine Fackel rechts, die zweite durch eine Fackel in der Mitte,
die dritte durch eine ſolche links veranſchaulicht. Um den
2. Buchſtaben des Alphabets zu markieren, mußte alſo die
rechte Fackel zweimal gehoben werden, für den 12. Buchſtaben
die mittelſte Fackel viermal, für den 24. Buchſtaben die linke
Fackel achtmal. Die Aufnahmeſtation mußte die Zeichen zum
Beweis, daß ſie richtig verſtanden waren, wiederholen. So
konnte man nun auf den kürzeſten Ausdruck (Telegrammſtil)
gebrachte Meldungen in verhältnismäßig ſehr kurzer Zeit
mittels der nötigen Zwiſchenſtationen auf ſehr weite Ent-
fernungen weitergeben. Wir wiſſen nicht, wann dieſe Methode
auffam, wiſſen aber, daß z. B. Philipp von Mazedonien
(4. Jahrhundert v. Chr.) bereits ein Netz von Telegraphen-
ſtationen über ſein Reich geſpannt hatte, was ihm bei ſeiner
häufigen Abweſenheit an den Grenzen des Reiches ſehr zugute
kam. Er hatte drei Linien eingerichtet, eine nach der Jnſel
Peparethos, eine nach Phokis und eine nach Euböa. Die

entralſtation befand ſich auf dem Vorgebirge Tiſaioa in
Theſſalien.

Erwähnt ſei in dieſem Zuſammenhange nur noch, daß auch
der chineſiſche Kaiſer Li-Hoang-Ti (237 v. Chr.) längs der
chineſiſchen Mauer miteinander in Verbindung ſtehende Tele-
graphenſtationen errichtet hatte, damit alle an den Grenzen
wohnenden Einwohner von Einfällen der Tartaren ſofort
unterrichtet werden konnten. Alſo hat der alte Ben Akiba
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wieder einmal recht behalten und wir haben einen Grund
weniger, von der Höhe unſeres techniſchen Wiſſens mitleidig
auf die alten Kulturvölker herabzublicken.

Das Witwenrecht der Balkanfrauen.
Das ſchwarze Kopftuch, das Zeichen der um ihren Mann

trauernden Witwe, wird jetzt zu Tauſenden auf dem Balkan
getragen werden und ein ſichtbares Symbol darſtellen für das
viele Herzeleid, das unter dem Siegesjubel verborgen liegt.
Die Witwe hat bei den Serben und Bulgaren, überhaupt bei
allen ſüdſlawiſchen Völkern des Balkans, ihre durch alten
Volksbrauch beſtimmte eigenartige Stellung, ihre beſonderenRechte und Pflichten. Ein Jahr lang muß ſt um ihren Mann

trauern. Jn dieſem Trauerjahr darf ſie weder in der Spinn-
ſtube erſcheinen, noch mit den anderen Frauen fröhlich zum
Jahrmarkt oder zum Tanz gehen. Sie beſitzt das Privileg,
das ihr zugleich zur Pflicht gemacht wird, weiter im Hauſe
des Mannes zu bleiben. Bei den Bulgaren darf die junge,
kinderloſe Witwe unter Umſtänden auch in das Elternhaus
zurückkehren, aber wenn ſie es tut, wird ſie überall verächtlich
angeſehen. Jn dieſer eigentümlichen Sitte ſcheinen noch Ein
flüſſe des alten römiſch-byzantiniſchen Rechtes im Volk leben-
dig zu ſein, die vor vielen hundert Jahren r ſein
mögen. Wenn die Witwe aus der Hausgemeinſchaft des ver-ſtorbenen Gatten ausſcheidet, erbt ſie nach dem Gewohnheits-

rechte nicht das geringſte von ihm, ſie darf nur die mitgebrachte
Ausſteuer mitnehmen. Heiratet ſie zum zweiten Male, ſo muß
ſie ſogar die vom erſten Mann erhaltenen Geſchenke zurück-
laſſen. Nur ſelten wird ihr überhaupt das Glück einer
zweiten Ehe zuteil. Die Hausgenoſſen, vor allem die
Schwiegereltern, ſuchen das auf jede Weiſe zu hintertreiben,
denn die zweite Heirat gilt einfach als ein Schimpf, den die
Witwe dem Verſtorbenen antut. So verbringt die Zurück-
gebliebene ihr ſtilles Leben in der Erziehung ihrer Kinder:
auf eine neue Hochzeit „hofft ſie und hofft nicht“, wie es im
Sprichwort heißt. Wohl ſingen die Volkslieder von dem
Liebesſehnen der jungen Witwen, aber ſie ſchildern auch war
nend das traurige Los, das ihrer an der Seite des zweiten
Mannes harrt. Treulos erſcheint eine ſolche Frau, treulos
nicht nur gegen den Dahingeſchiedenen, ſondern vor allem
gegen die Kinder, die ſie in das neue Heim unter keinen
Umſtänden mitnehmen darf. „So eine hündiſche Mutter!
Gott ſoll ſie ſtrafen!“ ſagt das Volkslied. „Jhre Kleinen ließ
ſie im Stich, im Haus des Mannes, zog wieder heim zur Ver-
wandtſchaft und ſchloß eine neue Ehe.“ Das Kind einer Witwe,
die zum zweiten Male geheiratet, wird „als Waiſe ohne Vater
und Mutter“ betrachtet. Die Kinder gehören ins Haus ihres
Vaters, nach dem Sprichwort: „Mag die Kuh auch das Eigen-
tum eines Fremden werden, das Kalb gehört mir.“ So iſt das
Lehen der Witwe auf dem Balkan recht beklagenswert. Zwar
ſucht das Rechtsbewußtſein des Volkes ſie zu ſchützen, indem es
für eine der ſchwerſten Sünden erklärt, auch nur das geringſte
von der Habe einer Witwe zu ſtehlen. Trotzdem iſt ſie Ueber
griffen und Ausbeutungen aller Art ausgeſetzt. All die Trauer
des Witwenloſes, die jetzt über ſo viele Balkanfrauen ge-
kommen iſi, liegt in dem ſerbiſchen Sprichwort beſchloſſen, das
kurz und bündig lautet: „Witwe ſein heißt elend ſein.“
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ſogar eigene Prozeſſionen und Wallfahrten ab. Wegen des
Lebens von Fürſten und Fürſtinnen, von BViſchöfen, Er
biſchöfen und Päpſten und wegen der Ernte wird alſo die
fromme Beterſchar mobil gemacht. Da werden viele Tauſende
von Vaterunſern, Gegrüßt ſeiſt du Maria und Roſenkränzen
ſozuſagen offiziell zum lieben Sott hinaufgeſchickt, damit er
die erkrankte Perſon wieder geſund macht bezw. es nicht hageln
läßt. Wegen der Erhaltung des Friedens aber wer
den die Gläubigen und der liebe Gott nicht ſo ſtark ſtrapaziert.
Wenn die Kriegsfurie und damit namenloſes Unglück Millionen
von Seenſchen droht, dann gibt es keine beſonderen offiziell an
geordneten Vaterunſer, Roſenkränze uſw. und auch keine Pro-
geſſionen. Ja, der ſchreibſelige heilige Vater verfaßt nicht ein
mal eine Enzyklika.

Dabei iſt der Krieg auch noch eine Stätte, auf der die Sünden
noch viel üppiger als das üppigſte Unkraut wuchern. Wir
haben oben die hauptſächlichſten dieſer Sünden aufgezählt.
Man ſollte daher meinen, daß der Klerus ſeine Schäflein ſchon
deswegen Gott um die Verhinderung eines Krieges ganz be-
ſonders eifrig bitten laſſen müßte, weil dieſer eine ſo frucht-
bare Pflanzſtätte für die ſchwerſten Sünden aller Art iſt. Aber
auch dieſer Gedanke rührt die fromme Geiſtlichkeit nicht.

Sie wird erſt lebendig, wenn das Unglück da und der Krieg
ausgebrochen iſt. Dann erinnern die Geiſtlichen ſich plötzlich
daran, daß der liebe Gott auch in den Krieg etwas hinein-
zureden hat. Dann bitten ſie auf einmal den Segen des Him-
mels auf die Waffen der Armee des Landes, zu dem ſie ge
hören, herab, und feuern die Soldaten an, indem ſie ihnen die
ewige Seligkeit verſprechen, wenn ſie auf dem Schlachtfelde
fallen. Daß Chriſtus den Satz ausſprach: „Du ſollſt nicht
töten,“ tut der Begeiſterung der Geiſtlichen für den Krieg offen
bar keinen Eintrag.

Dieſe charakteriſtiſchen und für die Kirche in den Augen aller
Denkenden ungeheuerlichen Verhältniſſe, ſind freilich ſehr ein-
fach zu erklären. Die Kirche iſt ſchon längſt auch ein Werkzeug
der Regierenden geworden. Sie weiß genau, daß die Herr-
ſchenden „den kriegeriſchen Geiſt“ im Volke erhalten und in
ihm den Glauben pflegen wollen, daß der Krieg ein erhabenes
Werk, ja das oberſte aller Werke ſei. Darum iſt der Krieg
für den Klerus ein Blümchen Rührmichnichtan, obwohl er den
chriſtlichen Anſchauungen nicht nur ins Geſicht ſchlägt, ſondern
auf ihnen auch noch herumtrampelt wie ein wütend gewor-
dener Elefant.

Während die Kirche in den Zeiten ſchwerer Kriegsgefahr die
Mittel, mit denen ſie ſonſt arbeitet, nicht anzuwenden beliebt,
und die Hände ruhig in den Schoß legt, iſt die Sozialdemo-
kratie tätig. Allerdings erſcheint ſie nicht mit Roſenkranz-
beten und derlei auf dem Plan; vielmehr ſucht ſie den Regie-
renden das Gewiſſen zu ſcharfen und den Volkern die Augen
zu öffnen. Sie ſucht das chriſtliche Wort: „Friede den Men-
ſchen auf Erden das der Papſt, die Kardinäle, die Erzbiſchöfe
und Biſchöfe gerade dann, wenn ſeine Dringlichkeit vor aller
Augen liegt, vergeſſen, in die Wirklichkeit um zuſetzen.

Allerlei.
Beim Hochzeitsmahl vergiftet.

Jn dem weſtfäliſchen Ort Dreislar erkrankten nach dem
Hochzeitsmahl bei einem Bergmann ſämtliche Gäſte unter
ſchweren Vergiftungserſcheinungen. Acht Gäſte mußten ſofort
in bedenklichem Zuſtand in das Krankenhaus transportiert
werden. Die übrigen, etwa 30, ſind ebenfalls ſchwer erkrankt.
Die Erkrankungen werden auf den Genuß von verdorbenemKuchen aurüdgeſührt

Drei Kinder verbrannt.
Jn einer Dachwohnung des Hauſes Bahrenfelderſtraße in

Altona brach geſtern vormittag Feuer aus, während die Be-
wohner, ein Kutſcher und deſſen Ehefrau, abweſend waren.
Drei zurückgelaſſene Kinder, ein Mädchen und
zwei Knaben im Alter von 2, 4 und 7 Jahren, fielen den
Flammen zum Opfer.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 23. November 1912

Ein gefährliches kommunal-volitiſches Experiment.
Der unglücklichſte Vertrag, den die Stadtverwaltung jemals

abgeſchloſſen hat, iſt der zwiſchen dem ſtädtiſchen Slektrizitäts
werk und dem Eiſenbahnfiskus vereinbarie Tarif über die
Lieferung von elektriſcher Energie. Dieſer wichtige Vertrag
wurde im Juli 1910, ausgerechnet einen Tag vor den Ferien,
der Stadtverordnetenverſammlung zur Beſchlußfaſſung in ge
heimer Sitzung vorgelegt. Daß von einer gründlichen Durch
beratung keine Rede ſein konnte, wenn ſchon die meiſten Stadt
verordneten die Koffer zur Ferienreiſe gepackt hatten, verſteht
ſich von ſelbſt. Darauf war es anſcheinend aber auch ab
geſehen. Der Vertrag, der in ſeinem ganzen Umfange eine
Zurückſetzung der ſtädtiſchen Steuerzahler und der Stadt als
Betriebsinhaberin gegenüber den eiſenbahnfiskaliſchen Jnter-
eſſen bedeutete, wurde im ESiltempo durchgepeitſcht.
Die gefährlichen Konſequenzen, auf die unſere Genoſſen in
ihrer Kritik an dieſem Vertrag hinwieſen, ſind, wir wir weiter
unten ſehen werden, nun zur Wirklichkeit geworden.

Jn dieſem Vertrag übernahm das Elektrizitätswerk die Ver
pflichtung, ohne Unterſchied zwiſchen Lieferungen für Licht
und Kraftzwecke, dem Eiſenbahnfiskus die Kilowatkſtunde mit
7 Pf. zu berechnen, wenn mindeſtens eine Million Kilowatt-
ſtunden in einem Jahre verbraucht werden. Daß man Groß-
abnehmern in weitgehendſtem Maße entgegenkommen muß, iſt
ſelbſtverſtändlich. Welch gewaltiger Unterſchied aber hier
zwiſchen Eiſenbahn und Kleinabnehmer beſteht, iſt in den letz
ten Wochen auf der Eſelswieſe der bürgerlichen Preſſe aus
giebig erörtert worden, wobei ein Durchſchnittspreis von 35
bis 40 Pf. feſtgeſtellt wurde. Stadtv. Genoſſe Gerig, der vor
kurzem in einer Stadtverordnetenſitzung den jetzigen Tarif
einer herben Kritik unterzog, kam zu ähnlichen Schlüſſen.

Nach dem Jahresbericht des Elektrizitätswerks von 1911 be
trägt nun der durchſchnittliche Selbſtkoſtenpreis für die Kilo
wattſtunde 1214 Pfennig. Wir behaupten, daß auch heute noch,
trotz aller techniſchen Fortſchritte unter Einrechnung der

Generalunkoſten bei einem Preis von 7 Pf. pro Kilowatt-
ſtunde, wie ihn die Eiſenbahn zahlt, nicht die Selbſtkoſten ge
deckt werden. Die Erweiterung des Werkes nach dieſem Ver-
trag koſtete zwei Millionen Mark. Jn der Begründung hieß
es, daß die Abnahme einer ſo großen Menge Energie die Ver
zinſung von 350 000 Mk. der Baukoſten decke. Es komme darauf
an, für die überſchüſſigen Reſerveanlagen Zinsdeckung zu er-
halten.

Daß bei dieſer Abrechnung der Eiſenbahnfiskus auf Koſten
der Steuerzahler ein feines Geſchäft gemacht hat, wagt heute
wohl niemand mehr zu beſtreiten. Damit iſt aber noch nicht
alles Entgegenkommen erſchöpft. Ach, nein: es werden näm-
lich auch noch ſämtliche Elektrizitätsmeſſer von der Stadt der
Eiſenbahn unentgeltlich geliefert und eingebaut. Ferner
übernimmt die Stadt die ungeheuerliche Verpflichtung, für
Stromunterbrechungen (höhere Gewalt ausgeſchloſſen was
auch eine ſehr kitzliche Streitfrage iſt) hohe Vertrags-
ſtrafen zu zahlen. Es ſoll gefordert werden können für die
erſte Stunde der Unterbrechung 100 Mk., von der zweiten bis
zur fünften Stunde je 50 Mk. und für jede weitere Stunde
20 Mk. Eine ganze Reihe anderer Sonderbeſtimmungen in
dem Vertrage können der Stadt weiteren unberechenbaren
Schaden zufügen. Nun ſind die derzeitigen ſogenannten zinſen
freſſenden Reſerven längſt erſchöpft. Der Stromverbrauch iſt
derartig geſtiegen, daß die Leiſtungsfähigkeit des
Werkes für dieverbrauchsreiche Zeit im Monat
Dezember in Frage geſtellt iſt, wenn es nicht ge
lingt, durch Aufſtellung der neubewilligten Dieſelmotore Ab-
hilfe zu ſchaffen. Schon jetzt läßt die Leiſtungsfähigkeit ſehr
oft zu wünſchen übrig, denn die Lichtſtärke nimmt mit zu-

e

nehmender Dunkelheit oft ſo erheblich ab, daß die „Leucht“
körper ſich in „Slüh“ körper zu verwandeln ſcheinen.

Als vor einigen Wochen durch Beſchädigung der Ringleitung
das Werk in eine peinliche Verlegenheit geriet, wodurch die
Abnehmer mehr oder weniger geſchädigt worden ſind, und des-
halh in berechtigte Erregung verſetzt wurden, erklärten die
verantwortlichen Vertreter des Werkes, daß Vorſorge getroffen
ſei, in Zukunft eine Wiederholung ſolcher Ereigniſſe zu ver
meiden. Als dann eine größere Summe im Stadtparlament
zu dieſem Zwecke gefordert und bewilligt wurde, war man im
allgemeinen beruhigt und hatte wieder Zutrauen zu den ver
antworilichen Perſonen. Nicht ſo der Eiſenbahnfiskus, wenn
er auch auf Grund dieſer neuen baulichen Maßnahmen von der
Erhebung einer Konventionalſtrafe Abſtand genommen hat,
ſtellt er doch Anforderungen an das Werk, an die andere Ab-
nehmer kaum zu denken wagen. Er kann ſich trotz aller Zu
ſicherungen nicht davon überzeugen laſſen, daß die notwendigen
Reſerven durch die jetzt geplanten Erweiterungen behoben
werden. Nach den Erfahrungen, die man macht, wenn man
mit dem Fiskus zu tun hat, iſt wohl anzunehmen, daß er auf
ſeinem Schein beſteht und die Beſtimmungen des Ver-
trages in aller Schärfe zur Anwendung bringen wird, wenn
dieſe durch irgendwelche Umſtände nicht ganz eingehalten
werden ſollten.

Wenn nun, wie wir hören, dem Fiskus der Vertrag
gekündigt werden ſoll, kann man dieſem Beſchluß nur mit
Freuden begrüßen, wird doch hierdurch ein ſchreiendes Unrecht
den anderen Stromabnehmern gegenüber wieder aus der Welt
geſchafft. Freilich wird es noch mehrere Jahre dauern, ehe
wir von dieſem Vertrage freikommen, denn auch hierfür iſt
eine haarſträubende Bedingung vorgeſehen. Während der
Fiskus halbjährliche Kündigung hat, iſt das ſtädtiſche Werk
an eine zweijährige Friſt gebunden.

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir es nicht unterlaſſen, noch-
mals den Wunſch zu äußern, dem jetzigen Tarif ſeinen Gift-
zahn auszubrechen und ihn dahin abzuändern, daß bei Be-
rechnung der verbrauchten Energie der Zeitzähler auch dann
mitzählt, wenn nur geringe Quantitäten Energie gebraucht
werden. Konnte man dem Fiskus auf der einen Seite ſolch
ungeheures Entgegenkommen zeigen, ſo iſt es nicht mehr wie
recht und billig, auch nach der anderen Seite Konzeſſionen zu
machen, zum Wohle der Stadt und der Stromverbraucher, die
als dankbare, teuer zahlende Abnehmer für die beim Fiskus
zugeſetzten Summen in die Breſche ſpringen.

Erfolg bei der Vertreterwahl zur Bäcker Jnnungskrankenkaſſe.
Am Donnerstag, den 21. November, fanden im Bäcker

Jnnungshauſe die Vertreterwahlen zur Bäcker Jnnungs-
krankenkaſſe ſtatt. Es waren von insgeſamt neun Vertretern
vier ſtatutengemäß Ausſcheidende nen zu wählen und außer-
dem waren für zwei nach auswärts verzogene Vertreter, Er-
ſatzmänner zu wählen. Die Wahlen ſind inſofern intereſſant,
als der Jnnungsvorſtand bis zum vorigen Jahre eine Be-
teiligung des Verbandes der Bäcker und Konditoren an der
Wähl nicht gekannt hat. Nachdem aber im vorigen Jahre der
Verband ſeine Kandidaten durchdrückte und ſomit von 9 Ver
tretern 5 erhielt, ſtellte die Jnnung in dieſem Jahre alles auf,
um wenigſtens die letzten vier Sitze noch für die Gelben zu
erhalten. Aber alle Liehesmüh war vergebens. Die ſechs Ver-
bandskandidaten ſiegte n beiden Wahlgängen. Es ſind jetzt
nur Mitglieder des Zentralverbandes der Backer und Kondi-
toren als Arbeitervertreter in der Jnnungskaſſenverwaltung.
Bezeichnend für den Jnnungsvorſtand iſt es, daß er einen
Mann, der ſchon ſeit dem 18. Juni ohne feſte Arbeit iſt, als
ſtellvertretenden Kaſſenvorſitzenden und Altgeſellen der Jnnung
hat. Man kann niemand einen Vorwurf wegen Arbeitsloſig-
keit machen, aber hier müſſen wir doch erklären, daß die
Jnnung nach den geſetzlichen Beſtimmungen längſt eine Erſatz
wahl auch für den Altgeſellen angeſetzt haben müßte. Die
Herren fürchten aber Neuwahlen, weil ſie damit auch den letz-
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Arbeiterſekretärwahl.
Die Kartelldelegierten und die Vorſtände der Gewerkſchaften

nahmen in gutbeſüchter Sitzung geſtern zu der durch den Fort
gang des Genoſſen Güldenberg n ig gewordenen Wahl
eines neuen Arbeiterſekretärs Stellung. Nach längerer Aus
ſprache über die drei von der Sekretariatskommiſſion zur
engeren Wahl geſtellten Genoſſen wurde der Genoſſe Mücdcke,
der ſeit Juli 1907 als Arbeiterſekretär in Brandenburg tätig
iſt, zum Arbeiterſekretär für Halle gewählt. Ueber den Zeit

des Antritts wird noch erſt Näheres vereinbart werden
muſſen.

Die Sitzung wählte weiter noch den Genoſſen Kleeis an
Stelle des Genoſſen Güldenberg zum Geſellſchafter der Volks
park G. m. b. H.

Ein techniſches Verſehen
in der Druckerei hat geſtern den lokalen Artikel: Wichtige
Entſcheidung über Lohnpfändungen durch einen
längeren Abſatz aus dem zweiten Beilagenleiter: Das
Orientproblem unterbrochen. Die 30. Zeile des Artikels:
Wichtige Entſcheidung über Lohnpfändung findet ihre Fort
ſetzung erſt in der 48. Zeile des gleichen Artikels.

Der Abſatz von der 31. Zeile bis einſchließlich der 47. Zeile
gehört in den Leitartikel der zweiten Beilage: Das Orient-
problem hinein, und zwar ſchließt dieſer Abſatz an den Schluß
der erſten Spalte des Artikels an.

Volkspark. Es iſt gelungen, die unter dem Namen Deutſch
ameritan ſches Männer-Quartett bekannten Sänger für ein
Herbſtkonzert in unſerem großen Saale zu gewinnen. Das
Luartett hat im vergangenen Sommer in vielen großen
Städten, und auch in unſerem Gartenkonzerte mit
großem Erfolg gegeben, ſo daß der Wunſch. das Quartett in
unſerem Saale zu hören, laut wurde.

Die imponierende Tüchtigkeit des Quartetts hat ihren Grund
darin, daß alle vier Mitglieder hochausgebildete Opernſänger
ſind, aber keine Senſationsnummern aus Opern und Operet-
ten bringen, ſondern durch h fein ausgebildeten Stimmen
uns die ſchlichten bekannten Weiſen und Volkslieder deutſchen
und amerikaniſchen Urſprungs vortagen. Kapellmeiſter Engel-
mann hat für den Abend ein paſſendes Programm zuſammen-
geſtellt, auf das wir noch ſpäter eingehen werden.

Das Konzert findet Dienstag, den 3. Dezember, abends
3 Uhr im großen Saale ſtatt. Programme à 30 Pf. linkk.
Billettſteuer) ſind von heute ab in ſämtlichen Filialen des
Allgemeinen Konſumvereins ſowie in den bekannten Zigarren-
geſchäften zu haben. Wir möchten bitten, ſchon jetzt einen
regen Gebrauch vom Vorverkauf zu machen. Mögen alle die
jenigen, die bereits dem Sommerkonzert beigewohnt und die
Tüchtigkeit der Sänger bewundert haben, für einen zahlreichen
Veſuch des kommenden Abendkonzerts agitieren.

Die Leſer der Zentralbibliothek werden gebeten, beim
nächſten Beſuch der Zentralbibliothek das Mitgliedsbuch der
Gewerkſchaften oder der Partei zwecks Kontrolle vorzuzeigen.

Die Kommiſſion.
Die Freidenker- Vereinigung macht auf die öffentliche Ver

e die am Dienstag, den 26. November, im Volkspark
ſtattfindet, aufmerkſam. (Siehe das Jnſerat in dieſer Num
mer). Nachdem in den letzten Monaten viel von Kirche Reli-
gion und Sozialdemokratie in der Preſſe geſchrieben worden iſt,
wird es manche Partei- und Gewertkſchaftsmitglieder inter
eſſieren, dieſes Thema in einer öffentlichen Freidenker Ver
ſammlung zu erörtern. Es wird vollſte Redefreiheit zugeſichert.

Freidenker-Vereinigung.
Der ſtädtiſche Finanzausſchuß bewilligte in ſeiner Sitzung

vom Donnerstag 283 500 Mk. zur Bearbeitung von Entwürfen
für die Kanaliſation. Dem Vertrage mit der Eiſenbahn über

die Ueberbrückung des ſog. Krienitzweges im Süden der Stadt
I ſtimmte man zu. Weiter bewilligte der Ausſchufür die Arbeit Verlä der St ba e3 eiten zur Verlängerung der raßenbahn naBüſchdorf und Schonnewit. 9

Schnelleres Fahren der Autos erlaubt. Vom Regierungs
präſidenten in Merſeburg iſt jetzt innerhalb der geſchloſſenen
Ortsteile folgender Kreiſe: 1. Bitterfeld, 2. Wittenberg,
3. Saalkreis, 4. und 5. Stadtkreis Hallefür Kraftfahrzeuge, deren l 5,5 Tonnen nicht
überſteigt, eine Höchſtgeſchwindigkeit von 25 Kilometern in
der Stunde verſuchsweiſe widerruflich zugelaſſen.

Jm Apollotheater wurde geſtern durch das Den eEnſemble das dreiaktige len Schuldig von zage
Villinger erſtmalig zur Aufführung gebracht. Das Stück ſpielt
in Oberbayern, ſeine iſt ſchlicht und lebenswahr, wie
die Schwarzwald- und Schulmädchengeſchichten, die uns die
beliebte Romanſchriftſtellerin bereits beſchert hat. Jm Mittel
punkt ſteht Priska, die älteſte Tochter des knurrigen, mehr auf
Profit als um das Wohl ſeiner Kinder bedachten Gebirgsgaſt
wirts, die von der verſtorbenen Mutter den Auftrag über-
nommen hat, auf ihre füngere Schweſter zu achten. Das
äußerſt reſolute Mädchen hat ſeine Aufgabe richtig erfaßt und
als der aks gemeingefährlicher Schürzenjäger im ganzen Dorfe
ſattſam bekannte Sohn der Hetzbäuerin auch nach dem kaum
1ö jährigen Ding ſeine Fangſchlingen wirft, beſchwört ſie ihn,
von ſeiner Untat abzulaſſen. Zyniſches e r iſt die
Antwort. Während der gende heftigen Auseinanderſetzung
ſticht der pä atron mit dem Meſſer nach dem Mädchen, das
2.auf den Angreifer mit einem kräftigen Ruck die Felswand

herabſtürzt, wo er andern Tags als Leiche gefunden wird. Das
am Tatort gefundene Korpusdelikti bringt aber einen anderen
Burſchen vor die Geſchworenen, weil Priska ihm das fragliche
eſſer vorher abgenommen hatte. Jn der, an den üblichen

Zwiſchenfällen nicht armen Gerichtsverhandlung wurde der
Angeklagte natürlich freigeſprochen und auch die angebliche

orderin wurde nicht ihrer an beraubt, da ſie in be-rechtigter Notwehr gehandelt hatte. Von ihrem Vater ver-
laſſen, findet das mutige Mädchen als Frau des Freigeſproche-
nen eine neue Frau Direktor Anna Dengg bot alsPriska, wie nicht anders zu erwarten, eine in jeder Hinſicht
vollkommene Leiſtung, und auch der herz und gefühlloſe Gaſt
wirt Surauer hatte in Herrn Hans Werner einen guten Ver-
treter. Gute r boten auch die übrigen Künſtler. Der
reichliche geſpendete Beifall, der ſowohl dem Stück als auch
em Wirken der Darſteller galt, war wohlverdient.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Morgen, am Totenſonntag,gelten den 7 Tag über die ermäßigten Eintrittspreiſe
von 30 Pf. r rwachſene und 20 Pf. für Kinder.

Stadttheater. Sonntag nachmittag findet wegen des
Totenfeſtes keine Nachmittagsvorſtellung ſtatt. Es kann des-jalb die Abendvorſtellung Per Götterdämmerung ſchon um
8 Uhr anfangen und ſomit den auswärtigen Theaterbeſuchern
Gelegenheit gegeben werden dieſes Wert. anzuſehen. Das
Schüſpiel Eihenbre des Stakt hentete ſtiert an Sonntag
abend 774 Uhr in den Thaligſalen mit dem Schauſpiel Die
Vaiſe aus Lowood. Die Jnſzenierung liegt in den Händen

auptrollen ſind mit den Damen
VWelden, Achterberg. Höcker, Brandow. Wolf und Saling, ſowie
den Herren Hofer, Sieg Scholling, Patry, Braune und Stahl-
W beſetzt. Den Vorverkauf zu volkstümlichen Preiſen (ſiehe
Inſerat hat neben der Vorverkaufskaſſe des Stadttheaters
err Bruno Wieſner, Geiſtſtraße, übernommen. onta
79. Vorſtellung im 3. Viertel) Der Troubadour von Verdi.
ienstag (78. Vorſtellung im 2. Viertel) Der Biberpelz. Mitt

m 3 ndet die lehie Au der JungSee e e eu füt n All Heidelberg.
thi: Wanda Oferta; Karl Heinrich Rudolf Rieth. Don

nerstag Der liebe Auguſtin. Freitag Gaſtſpiel Phadrig Agon
Götterdämmerung. Sonnabend Gudrun.

Ga des Dengsgſchen Oberbayriſchen Bauerntheaters
im Apoſloihegter. Heute, Sonnabend, den 23. November, findeteine nochmalige Aufführung von Almenrauſch und Sdelweiß,
oberbayriſches Charaktergemälde mit Geſang und Tanz in fünf
Alten von r Reuert, ſtatt. Morgen, am Totenfonntag, den
24. November, abends 8 Uhr, geht das berühmte Thomaſche
Volksſtück Magdaleng in Szene. Auf den vBillettverkauf, der
am Totenſonntag von früh 9 Uhr ab ununterbrochen im
Theaterbureau geöffnet iſt, ſei noch aufmerkſam gemacht. Tele-
phoniſche Vorausbeſtellungen auf numerierte Plätze werden
unter Telephon- Nummer 183 entgegengenommen. Am Montag,
den 25. November, findet auf vielſeitigen Wunſch eine n
vaig Wiedexholung der beiden äußerſt humorvollen Einakter
Die Medaille und 1. Klaſſe ſtatt.

Gertrud Leiſtikow, eine aus einer künſtleriſch begabten
Familie ſtammende Künſtlerin, veranſtaltet am Montag, den
25. November, abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen, Geiſtſtraße 48,
einen Tanzabend. Infolge ihrer natürlichen. durch ihre
polniſche Abſtammung beſonders günſtigen Begabung wird der
Abend vorausſichtlich zu einem genußreichen geſtaltet werden.
en ſind in der Hothanſchen Hofmuſikalienhandlung zu

aben.
Unfälle bei der Arbeit. Ein Arbeiter, der beim Trothaer

Kanalbau beſchäftigt iſt, glitt Donnerstag nachmittag auf dem
regenfeuchten Wege aus und ſtürzte in den mehrere Meter
tiefen Graben. Er mußte in ärztliche Behandlung genommen
werden. Dem Bauarbeiter Hanke ſpritzte löſchender Kalk
ins Geſicht und gefährdete das Augenlicht. Ein Fuhrwerks-
beſitzer verlor auf der Hordorferſtraße von ſeinem kohlen
beladenen Wagen das rechte Vorderrad. Jnfolgedeſſen wurde
er vom n geſchleudert und erlitt anſcheinend einen Bruch
des rechten Armes. Ein Kohlenhändler ſtürzte beim Herab-
ſteigen von ſeinem Wagen in der Pofſtftraße, da er ſich in der
Zugkette verfing, auf die Straße und zog ſich eine ſtark blu-
tende Wunde zu. Aerztliche Hilfe machte eine Quetſchwunde
notwendig, die der Eiſendreher Hermann Schneider ſich
dadurch zuzog, daß er mit der rechten Hand in die Drehbank
geriet. Eine Dölauer Einwohnerin litt auch an dem Erb
übel der Frauen, das ſie beim Verlaſſen des Straßen-
bahnwagens verkehrt abſteigen läßt. Die Frau ſprang am
Hettſtedter Bahnhofe von dem noch in Bewegung befindlichen
Stadtbahnwagen, und zwar in verkehrter Richtung ſtürzte und
verletzte ſich empfindlich Beim Ausladen von Brettern fiel
geſtern ein Arbeiter in die Schiffsſaale, wurde aber noch lebend
wieder herausgezogen.

Selbſtmord. Ein Privatmann wurde in ſeiner Wohnung
erhängt aufgefunden. Unheilbare Krankheit iſt vermutlich der
Grund zum Selbſtmorde geweſen.

Zwei hieſige Frauen wurden heute früh in
der Deſſauer Straße wegen Verdachts des Felddiebſtahls ange-
balten. Sie hatten einen Tragekorb und einen Kinderwagen
mit Roſenkohl und Rotkohl bepackt bei ſich. Sie gaben zu, den
Kohl von einem Felde zwiſchen Zöberitz und Maſchwitz ent-
wendet zu haben. Der Kohl iſt in polizeiliche Verwahrung ge-
nommen worden.

Entlaufenes Kind. Ein Schulknabe, der vor mehreren
Tagen ſeinen Eltern in Oſendorf entlaufen war, wurde geſtern
abend hier aufgegriffen.

Plötzliches Verſagen der Straßenbeleuchtung. Jnfolge
eines Maſchinenſchadens erloſchen in der Kl. Ulrichſtraße
geſtern abend ſämtliche Gaslampen. Die Störung wurde nach
einer halben Stunde behoben.

Geſtohlen wurden am 5—. 11. 12 eine Kiſte mit Margarine,
C Lorbeer-Krone, 15 Kilogramm ſchwer am 13. 11. 12 ein
Spazierſtock aus Ebenholz mit runder; ſilberner Krücke,
an deren Ende eine Platte mit Monogramm A B. am 19. 11. 12
eine ſilberne Damen-Rem.-Uhr ohne Ring, Nr. 6796, mit
weißem Zifferblatt und römiſchen Zahlen

Vereins- und Verinügungs Kalender.
Volkspark. Wir weiſen auf das heute, Sonnabend, ſtatt

findende Herbſtvergnügen des Metallarbeiterverbandes hin.
Jm Kartellzimmer findet für Skatfreunde ein PreisSkatabend
tatt. Der Verein Arbeiter-Sängerchor hält Sonntag ſein

r len gert ab. In den unteren Räumen iſt gemütliches
Familienbeiſammenſein.

Walhalla- Theater. Auf das einmalige Gaſtſpiel von
Exls Tiroler Bühne am Totenſonntag wird nochmals aufmerk-

gemacht. Den werten Beſuchern wird ber glanzender Be-
etzung durch das Volksſtück Pater Jakob ein anhaltender Ge-

nuß geboten. Exls Tiroler Bühne gaſtiert ſeit einigen Tagen
mit Erfolg am alten Stadttheater zu Leipzig Die Tages
kaſſe iſt am Sonntag ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Bruckdorf. r n Jn der letztenSitzung wurde nochmals über die Pflaſterung der Bergſtraße
verhandelt. Der Gutsbeſitzer Karl Gölike verlangt 500 Mk.
für abgetretenes Straßenland und der Gutsbeſitzer Herr
De macht durch ein Schreiben ſein Vorkaufsrecht bekannt.

ie Gemiendevertretung ging über beides zur Tagesordnung
über und beſchloß, durch Aufforderung des Rechtsanwalts
koſtenfreie Auflaſſung durchzuſetzen. Der Koſtenanſchlag für
den Ausbau der Straße beläuft ſich auf 4850 Mk. Da die Ge-
meinde in den letzten Jahren an Waſſermangel litt und in
zwiſchen Waſſermeſſungen ſtattgefunden haben, wurde be-
ſchloſſen, einige Beobachtungsbrunnen anzulegen, um feſtzu-
ſtellen, welche Grube unſer Gelände entwäſſert. Die Berg-
baugeſellſchaft Bruckdorf- Nietleben hat den Beſchwerdeweg be-
chritten, wegen der Ablehnung der beſonderen Gewerbeſteuer.
Die Gemeinde wurde von der Behörde zur Aufhebung des
früheren Beſchluſſes aufgefordert. Da die Vertreter der
dritten Klaſſe den Antrag geſtellt hatten, Nahrungsmittel-
fabrikanten nicht zu beſteuern, und dieſer Antrag angenommen
war, mußten ſie ihren Antrag, um Aufrechterhaltung der be
ſonderen Gewerbeſteuer, zurückziehen. Mithin tritt die Ge-
werbeſteuer am 1. April 1913 in Kraft. Der Eingang des
Schulweges bedarf einer Ausbeſſerung. Es wurde beſchloſſen,
dieſen Eingang zu bekieſen und die Pflaſterung ſpäter vorzu-
nehmen. Die Anſchaffung einer Friedenseiche wurde abgelehnt.
Die Vertreter der dritten Klaſſe hatten den Antrag geſtellt,
auf Bekämpfung der Fleiſchteuerung. Unſere Vertreter wur-
den aufgefordert, dieſen Antrag zu begründen. Sie entledigten
ſich mit Leichtigkeit ihres Auftrages. Angenommen wurde
folgendes: Die Gemeindevertretung beſchließt, den Gemeinde-
vorſteher zu beauftragen, ſich mit der Halleſchen Teuerungs
kommiſſion in Verbindung zu ſetzen. r Beauftragte ver-
ſprach, daß das in aller Kürze geſchehen werde. Zum Schluſſe
meldete ſich der Vertreter der erſten Klaſſe, Berginſpektor
Heckmann, noch zum Wort und verlas eine Beſchwerde gegen
den erweiterten Bebauunngsplan. DieBruckdorf- Nietleben fühlt ſt durch den Beſchluß der Ge-
meindevertretung über den erweiterten Bebauungsplan be
ſchwert. Die r lehnt es aber ab, in weitereVerhandlungen einzutreten, da dieſer Beſchluß ortsüblich be-
kannt gemacht worden iſt und in der Karenzzeit keine Be-
ſchwerden eingegangen ſind.

Dölau. Deutſche Turnerx und nationaler
Jugendrummel. Jn letzter Zeit verſuchte die Leitungder deutſchen Jugendpflege an den Dölauer Fußballklub heran
grrerer er ſollte praktiſche und pekuniäre Mittel für den

ummel zur Verfügung ſtellen. was aber abgelehnt wurde.
Nun wandten ſich die nationalen Herren an den Deutſchen
Turnverein. Jn der Verſammlung am 8. November, bei der
Rektor, Orts- und Amtsvorſteher zugegen waren, wurde ein

Grubenverwaltung

ünglingen das Turnen ubringen und anderer
urnvereinsmitglieder an den Kriegsſpielen teil-

nehmen zu laſſen. Wir meinen, daß derartige „nationale“
Taten ein aufgeklärter Arbeiter nicht mitmachen
kann. Wir fordern deshalb alle Eltern und jungen Leute auf,
ich ſolchen Vereinen nicht anzuſchließen. Wir n am Orte

rbeitervereine, die zu unterſtützen unſere Pflicht iſt.
Lettin. Parteigenoſſenl! Am Sonntag, den 24. No

vember, nachmittags 3 Uhr, iſt im Gaſthof zur Erholung in
Lettin Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins. Einen recht ſtarken Beſuch erwartet

Die Diſtriktsleitung.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Um rund 2800 Mk. ſoll der hieſige Fleiſchermeiſter Theodor
Praſſer, ein auch ſchon öfter wegen Nahrungsmittel-
fälſchungen beſtrafter Mann, in den Jahren 1908 bis 1912
n Lieferanten geſchädigt haben. Er bewirkte Beſtellungen,
ür die er „prompte Zahlung innerhalb einer Woche“ verſprach,

kam aber ſeinem Verſprechen nicht nach. Pfändungen blieben
erfolglos, weil er bereits den Offenbarungseid geleiſtet hat.
Seine Beſtellungsſchreiben trugen den ſtolzen Aufdruck:
„Wurſtfabrik mit elektriſchem Betrieb. Spezialität: Ver
ſandgeſchäft S r Jm ganzen haben ſechs aus
wärtige geſchädigte Firmen gegen P. wegen Betruges r
antrag geſtellt. Der Angelklagte beſtritt, die Lieferanten ab
ſichtlich geſchädigt zu haben und verſicherte „dem hohen Herrn
Gerichtshof und den hohen Herrſchaften“ wiederholt, nicht die
Firmen ſeien geſchädigt, ſondern im Gegenteil er ſelbſt. Die
Lieferanten hätten ihm minderwertiges oder gar verdorbenes
Fleiſch geſchict. Die Auswärtigen, beſonders die Berliner,
dächten, in Halle ſeien die Leute dumm. Er habe zwar früher
den Offenbarungseid geleiſtet, inzwiſchen aber wieder be
deutenden Umſatz gehabt und ein großes Vermögen
gewonnen. Von den ſechs zur Anklage ſtehenden Fällen
kamen nur vier zur Entſcheidung. Praſſer wurde zu neunMonaten Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Rückfällige. Ein hieſiger Schuhmacher entwendete im Juli
einer Verkäuferin und einem Kaufmann je ein Paar Schuhe.
Ta er ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt, wurde er zu fünf Monaten
Gefängnis verurteilt. Weil er keine Arbeit fand, entwendete
ein 44jähriger Keſſelſchmied am 13. Auguſt in Schkeuditz einem
Arbeiter eine Taſchenuhr nebſt Kette. Obwohl die Uhr höchſtens
5 Mk. wert war, wurde der Mann zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Eine Uebung verſäumt hatte der Reſerviſt Schmidt vom

Landwehrbezirk Halle, der deshalb wegen unerlaubter Ent-
fernung unter Anklage ſtand. Der Angeklagte, der ſich wegen
Zukbälterei in Unterſuchungshaft befindet erklärte, die ſchrift-
liche Aufforderung zur Uebung gar nicht geleſen zu haben. Jn
folge einer erlittenen Gasvergiftung will er vergeßlich ge

ſein. Schmidt wurde zu 45 Tagen Gefängnis ver-
urteilt.

Degradiert wurde ein Sanitätsunteroffizier der Reſerve
von dem Landwehrbezirk Weißenfels, der vom Schöffengericht
wegen Unterſchlagung zu vier Wochen Gefängnis verurteilt
worden war. Er ſoll ſich als Angeſtellter einer Schuhfabrik
336 Mark und zwei Schecks angeeignet haben.

StadtTheater.
Der Biberpelz. Komödie von Gerhart Hauptmann

Jener famoje Polizei- und Beamtengeiſt, den Gerhart Haupt
mann in jeiner prachtigen Diebestomödie in der Perſon des
patriotiſchſchnerdigen Amtsvorſtehers v. Wehrhahn in ſo köſt-
licher Weiſe draſtiſch perſiſliert hat, lebt in vielen preußiſchen
Polizei und Amtsſtuben auch heute noch und wird in mancher
polizeilichen und landrätlichen Verfügung und Unordnung
wieder lebendig. Die politiſchen, gewerkſchaftlichen und ſon
ſtigen Organiſationen der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft
ſpuren ihn in Preußen auf Schritt und Tritt, und der verant
wortliche Redakteur einer ſozialdemokratiſchen Zeitung weiß
ein Lied von ihm zu ſingen! Unter dem Sozialiſtengeſ
ſchändlichen Angedenkens, wo der Geſinnungsſchnüffelei un
Demokratenriecherei Tür und Tor geöffnet war und die Wehr-

ähne noch ganz anders ſchalten und walten konnten als heute,
at er viele Opfer gefordert. Aber a mancher gelungene

Streich iſt den anmaßenden und aufgeblaſenen Demokraten-
freſſern vom Schlage des junkerlichen Wehrhahns geſpielt wor-
den. Der dünkelhafte und beſchränkte Amtsvorſteher v. Wehr-
hahn, den Hauptmann in ſeiner Komödie ſo treffſicher gezeich
net hat, iſt der Typus jener behördlichen Vertreter in Preußen,
denen die Geſinnungsſchnüffelei und J
„heiligſter Beruf“ war und noch iſt. Der Amtsbvorſteher von
Wehrhahn dünkt ſich in ſeinem Reiche der „König“ ſelbſt, will
unter den „ſtaats- und königsfeindlichen Elementen“ „muſtern
und ſäubern“ und überſieht dabei vor lauter Beſchränktheit in
ſeinem patriotiſchen Uebereifer, der ihn vor dem Kaiſerbildnis
ſtramm ſtehen und vor jeden Demokraten ausſpucken läßt, dienächſtliegenden und einfachen Pflichten ſeines Amtes. Und
es iſt ergötzlich anzuſehen, wie ihn die durchtriebene und ſchlaue
Woeſchfrau Wolff, die von ihm nicht mit Unrecht ſagt, daß ſie
durch ihr „Hühnerooge“ mehr ſieht als der Amtsvorſteher durch
ſein „Blasooge“ an der Naſe herumführt und dem Geſetz und
ſeinem beſtellten Vertreter ein Schnippchen ſchlägt. Sie ſelbſt
iſt im Grunde nicht das, was man eine re nennt.
Reſokut, arbeitstüchtig wie ſie iſt, treibt ſie ihr Betätigungs-
drang, ihre „Temperatur“, wie ſie ſelbſt es nennt, dazu, durch
„ä biſſel mauſen“ das zuſammenzuraffen, was ihr durch ihrer
Hände Arbeit allein nicht zufallen würde, und bringt ſo ihr
Hausweſen in die Höhe. Die Reſolutheit und Schlauheit, mit
denen ſie dabei verfährt, ſöhnen uns gleichſam mit ihren Diebe-
reien aus, um ſo mehr. als ein plumptäppiſcher Geſetzeshüter
ihr ſie weſentlich erleichtert und ſie die Lacher auf ihre Seite
zu hringen weiß.

Mit der Aufführung der luſtigen Diebeskomödie beglich das
Stadttheater weiter einen Teil ſeiner Schuld an den Dichter,
dem es bedauerlicherweiſe bisher die ihm gebührende litera-
riſche Beachtung vorenthalten hat. Daß man ſolche Pflichten
nicht ungeſtraft vernachläſſigt, bewies leider die Dar
Wer die Weſen und Jnhalt der Komödie nicht recht er
aſſen, geſchweige denn auszuſchöpfen vermochte. Die Regie

Walter Siegs allein gibt zu mancherlei Ausſtellungen An
leß, und das „Scheunentor“ als Kammertür nahm ſich nicht
weniger ſeltſam aus, wie der „Brandenburgiſche“ Dialekt, der
geſprochen wurde, ſich gar verwunderlich anzuhören war;
E. vom Weber, der den Amtsdiener Mitteldorf
zu draſtiſch-komiſcher Wirkung brachte, war der einzige, demer geläufig war. Auch ſonſt ſehlte der Darſtellung vor allem

die Vertrautheit mit dem Milieu, in das ſie ſich zu wenig ein
gefühlt hatte. Marie Brandow gab die Mutter Wolffen
wohl als eine reſolute, rührige und tüchtige Frau, aber das
Typiſche dieſer Figur blieb ſie uns ſchuldig, und es war
ſchwer zu glauben, daß die von ihr dargeſtellte Waſchfrau jeder-
zeit die Situation beherrſchen ſoll. Der Schnoddrigkeit, Dünkel-
baftigkeit und Beſchränktheit des „ſchneidigen“ Junkers von
Wehrhahn wurde von Walter Fahrenbach in gewandtem
Spiel überzeugend und wirkungsvoll dargeſtellt, und auch der
aufgeregte, verärgerte Rentier Krüger gewann in der tempe-
ramentvollen m en von Georg Thies lebensvolle
Eigenart. Dem Pantoffelhelden Julius Wolff gab Albert
Friedrich die Schwerfälligkeit und das Phlegma, whe
Walter Sieg den Denunzianten und Schleicher Mothes treff-
lich verkörperte. Des ſtrebexiſchen katzbuckelnden Schreibers
Glaſenapp hatte ſich Otto Patrh, des Schiffers Wulkow Karl
Stahlberg mit gutem Erfolg angenommen.

drehen der dem Verein zur Pflicht macht, den
eifs die

n



f Armbänder
reizende Neuheiten.
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gegenüb. Brunmer
Benjamin. J

Abbruch Materlal
Lagerpiatz (riktetras-e)

neben Museums-Neuhbau,
Wegen kurzer Räumung ſofortzu verkaufen: 200 Stck. enſter,

Flügeltüren, Haustüren, Tor
wege, 1000 Meter Balkenholz
bis 15 m Länge, 50 St. Sparren
10.50 mm lang, Unterzüge, 200 m
guter Fußboden, 20Sckock Lat-
ten, 4 u. 5 mm lang, groß. PoſtenEichenholz, 100 Fuhren Brenn-
holz (meiſt Balkenholz) und ver-
ſchiedenes mehr. 3905
Otto Richter.Triſtſtraße 7. Telephon 4257.

Vom

Sabbrucht
lagerplatr Tholuckstrasse:

Stets Lager von W.
Baumaterinl als Haus-, STStuben u. zwfl. Türen, Glas

zwände, Korridorverſchlüſſe, e
5 Fenſter i. gr. Ausw., Latten,Zar. tr. Kochmgſchine, gr. Ofen
88 Junker C Ruh), Füllofen,
-PodeſtTrepp. Treppenſtuf.
Sin Kiefer u. Eiche. Traillen,
ZSäulen, Handgriffe, 300 amHVohlen, retter, gr. Poſten
Balken vi 15 m Oberlichte,
Drahtglas, Kloſett- Einrich
tung gußeiſerne Abfall 2
rohre, Pferdekrippe undRaufe, eiſerne Dachfenſter,
Brennholz in Fuhren und
Körben. *1300
Gepffnet von 912 und
5 Uhr. G. Lindner40 tun 2 Achtung

Starke Hand-Lelterwugen
mit Gußbuchſen kaufen Sie am

beſten bei 4068
Ernst Seltuann. Wagenfabr.,Halle a. S., Merſeburgerſtr. 16,
vis-a-vis Hall. Maſchinenfabrik

Reparaturen ſowie einzelne be
ſchlagene Räder billigſt.

wut Hündform-Küse
St. 5 u. 8 Pf., im Schock billiger.
I

4060 F. H. Weher,
Gr. Steinstr. 46. neb. Walhalla

Obſt, Grünwar., Fiſch, WildGeflüg.- ſowie Branntw. igg
verkehrsr. Lage, Eckgeſch. ca. 35
Mk. Umſ., bed. erweiterungsf., ſof.
2000. r inkl. War. z.vk. A. Potasein.

Leipzig. Eiſenbahnſtr. 44. *1333

Ohne Preiserhöhung
gibt große Möbelfabrik ganze

Wohpungseinrichtungen,

einzelne Zimmer sowie jedes ein-
zelne Möbelstück u. s. w. gegenganz bequeme Zahiungs weise
ab. Diskretion zugesichert. Zu-
schriften, wann der Besueh desVert reters erwünseht, unter Chitftre
V. H. 113 a. d. Exp. d. Volksbl. erb.

Alle Sorten

Fel le2479 kaufen
Fischer-
plam 2.

Gebr. Danglowitz,

Frauen

Hilfe
Bei Störungen verlang. Sie nur
mein anerk. vorzügl. wirkſ. Mittel.
Unter Garantie unſchädl., gr. Er-folge. I. 3.50 II. 5.50. Rachnahme
verſand nur durch O. Pauli,BerlinWilmersdorf 153,
Mainzerſtr. 24. Preisliſte gratis.

Sleieriekv eßt eJ: Vertikos, Sofas.

s Tiſche Stühle,Spiegel, Bettſtellen, Matratz.,
Küchenmöbel verkauft villig

2478Auqust Hesse,I Sehr 31.
Muskhausdstarüstnech.,

Ludw. Wuchererstr. 59. Fernr. 530.
Wegen Einführung neuer Modelle

ſtelle ich einen größeren Poſten der
bekannt. Mammuth- Sprechapparate

um AUlSverhauf. 02e

Des a ſind daſelbſt neueſte
WModelle von trichterloſen Appa-
raten in Augenſchein zu nehmen.

Teilzahlung geſtattet.

N. Fuchs lxt und beſt
guf der Höne.

uud verkauft
nach wie Vor

Anzüge 1. vier

dar 6, Kred.7, Anz. 1 M.

10, 12, „2.50
16. 18, 4.00,
28, 27, „5.00,
32, 86, „6.00
132, 46, 7.00,

Kredit
zu Zahlungsbedingungen,

die es einem jeden ermöglichen,
sich Neuanschaffungen
für den Winter ohne
grössere Geldausgaben

zu machen.

Streng diskret,

Növel
Herren-, Damen- U. Kinder Garderoben.

Zeiten m Polsterwaren
ManufakKtur- u. Schuhwaren, PelzKolliers.,

Sämtliche Sachen sind in überaus grosser, gediegener Auswahl am Lager.

Für alle zum Verkauf kommendeBeamte ohne Anzahlg.

Möbel
für 48 M., Anz. 3 M.

7

v v v

Einz. Möbel
2 M. Anz. an.

Waren übernehme tür Haltbar-
keit und tadellose, saubere

Ausführung weiigehendste
Garantie.

Alles nur in meinem durch

Reellität, Kulanz
u. Leistungsfähigkeit

bestens bekannten

Möbel-

Ausstattungs-

Geschäft

Fuchs

Damen Jathettz Paletuts

l

Anxr. 3, 5. 7. 7. 9 12 M.

behr-lolſſers u. Her en

in selten schöner
Auswahl

AnDz, 2, 3, 7, M.

Wagen ohns firma.

Kredit nach auswärts.

klecant. kiuniätuncen

bis 3000 V.
Ap- und Abzahlung
nach Uebereinkuntt.

Luxus Möbel
Teppiche,

Portièren Gardinen.

nur
Halle a. S.,

Ulrichstr. 58, II. III.

4091 Sonntags nur von z412 bis 2 Uhr geöffnet.

4 Künzels JSehweissfuss-Bals am
„„FusS-Heil“s,

Ges. geseh. 145 523.
Mit bestem Erfolge bei mehr als
80 Kompasnien. Batterien und
EsKadrons in ständig. Gebrauch.

Militärärztlich empfohlen.
Ohne jede Konkurrenz.

Viele glänzende Gutachten.
1 H. Mk. 1.00, FI. 60 Pfg.

1 *805 Zu haben bei:
u Künzel, Magdeburgerstrss I

Arhbeitsmarkt
Mfene Stellen heit ſeits die

Zeitung: n VakanzenPoſt
*807 Eßlingen 156.

Arbeiter gesucht.
L. und W. Brömme,

*1337 Kiesgrube Trotha.

Rockarbeiter hen
a gebrauch u. mit Sachregiſter vonsueht für dauernd 4057

Oskar Steinbick, Je
14-15 jähr. Haushursche,
am liebſt. von auswärts, bei Koſt
Lohn u. Logis im aufe, eſucht.
4077 Ernst Fiebiger. Harz 44.

Nontag: Schlachtefest

a Theodor Seidel,S Streiberſtraße 29.Sofeleit ſaparſenweſdch.

öhel- Fabrik u. tagarin
leiſcherſtraßeEmſſegt mein be Sag er

arerlanrnt u ſolid Fearbelle-
ter Möbel u. Polſterwaren,der e anpaſſend zu billigſten

Preiſen. 3505H. Bergmann, lischlermeister,
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Der Balkankrieg.
Die Ablehnung der bulgariſchen Waffenſtillſtandbedindurch die Türkei t in der Form erfolgt, da en aus

wurde, annehmbarere Bedingungen zu ſtellen, wenn es wolle,daß man überhaupt in Verdan lungen eintrete. Bulgarien,
deſſen Siegesausſichten an der Tſchataldſchalinie nicht die beſten
ſind, hat ſich daraufhin die Sache überlegt und eine etwas mehr
entgegenkommende Haltung angenommen. Wenigſtens iſt das
der nachſtehenden Reutermeldung zu entnehmen:

London, 22. November. (Telegramm.) Das Reuterſche
Bureau meldet aus Sofia: Der Miniſterrat hält eine be
ſondere Sitzung, um über die türkiſche Mitteilung zu beraten.
Es iſt wenig wahrſcheinlich, daß die Feindſeligkeiten
ſofort wieder aufgenommen werden. Nach gewiſſen An
deutungen wird Bulgarien eine verſöhnliche
Haltung einnehmen und die urſprünglichen
Waffenſtillſtandsbedingungen abändern.

Dieſe Meldung findet ihre Ergänzung in folgender Mit-
teilung aus Sofia:

Der Präſident der Sobranje Danew, der Gehilfe des Gene
raliſſimus Sawow. der Chef des Generalſtabs Fitſchew wurden
von Bulgarien mit den Waffenſtillſtandsverhand-
lungen betraut und werden unverzüglich nach Tſchataldſcha
abreiſen, um ſich mit den türkiſchen Delegierten zu beſprechen.
Ferner werden Tſchapraſchikow, Sekretär des politiſchen Kabi-
netts des Königs, und Stanciow, Rat im Miniſterium des
Aeußern, die bulgariſchen Delegierten unter dem T.tel von
Sekretären begleiten.

Auch andere Berichte laſſen erkennen, daß man trotz der erſten
Ablehnung der Friedensbedingungen durch die Türkei auf
beiden Seiten auf eine Fortſetzung der Verhand-
lungen rechnet. Wenn ſich Bulgarien jetzt verſöhn-
licher zeigt, ſo hat das ſeine guten Gründe. Wie ſich der
Matin aus Sofia berichten läßt, iſt die bulgariſche
Armee erſchöpft, und da ſich auch in ihr bereits die
Cholera bemerkbar machte, ſo ſcheint man in den maß-

w Kreiſen ſehr mißgeſtimmt zu ſein. Nur über die
timmung in Serbien läßt ſich nichts beſtimmtes ſagen.
Hier ſetzt anſcheinend Rußland feine Hetzarbeit mit Erfolg

fort, und verſucht ſo, ſich wenigſtens mittelbar an Oeſterreich
zu reiben. Jetzt erſchwert es den Friedensſchluß wieder unge
mein und beſchwört neue Schwierigkeiten und neue Konflikte
herauf durch die Forderung auf Oeffnung der Dardanellen.
Die Kreuzzeitung meldet:

Konſtantinopel, 22. November. Der türkiſche Bot-
ſchafter in Petersburg, Turkan Paſcha, berichtet an die
Pforte, daß die ruſſiſche Regierung der weiteren Schließung
der Dardanellen nicht zuſtimmen könne und unbedingt auf
der Oeffnung derſelben im Friedensſchluſſe beſtehe. Ruß-
land betrachte die Konferenzakte von 1878 durch die tatſäch-
lichen Verhältniſſe auf dem Balkan als abgeſchafft.

Das Doppelſpiel, das Rußland im Balkänkriege ſpielt
wird auch durch die Meldung charakteriſiert, die der Wiener
Zeit aus Budapeſt zugegangen iſt:

Während die Verhandlungen mit Serbien, von dem haupt-
ſächlich die Gefahr einer Friedensſtörung zu drohen ſchien,
nach wie vor einen ziemlich günſtigen Verlauf nehmen, hat
ſich unſer Verhältnis zu Rußland weſentlich verſchlechtert.
Die Masken ſind gefallen, die freundſchaftlichen
Verſicherungen des Herrn Saſonow haben ſich ange
ſichts des Ernſtes der Situation als leere Heuchelei erwieſen.
Es ſteht feſt, daß der ruſſiſche Geſandte in Belgrad, Herr
v. Hartwig, nicht nur nach wie vor gegen OeſterreichUngarn
arbeitet, ſondern dies auch mit Zuſtimmung ſeiner Regierung
tut. Herr v. Hartwig durchkreuzt alle unſre Unternehmungen
in Belgrad. Die ſerbiſche Regierung an ſich wäre ver
nünftigen Erwägungen zugänglich. Solange unſer Geſandter
Herr v. Ugron mit dem ſerbiſchen Miniſterpräſidenten
Paſitſch allein ſpricht, nehmen die Verhandlungen einen ganz
guten Verlauf. Dann greift aber immer wieder der ruſſiſche
Geſandte in Belgrad ein und weiß die ſerbiſe Regierung
zur Unnachgiebigkeit zu beſtimmen. So war es auch bei der
letzten Demarche, die der öſterreichiſch- ungariſche Geſandte

bei dem ſerbiſchen Miniſterpräſidenten unternahm. Die
Folge iſt, daß wir mit Serbien, nachdem ſchon ein Anfang
zur Einigung gemacht war, jetzt wieder dort ſtehen, wo wir
Anfang dieſer Woche geſtanden haben. Der Unterſchied iſt
nur der, daß man ſich jetzt über den Grund des ſerbiſchen
Widerſtands klar geworden iſt. Nicht in Belgrad, ſondern in
Petersburg iſt der Gegner aller friedlichen Beſtrebungen
unſrer Regierung zu ſuchen. Dieſe nicht gerade erfreuliche
Nachricht hat ſich im Laufe des heutigen Vormittags in Buda-
peſter eingeweihten politiſchen Kreiſen verbreitet. Auch der
Kaiſer ſoll heute den Perſonen gegenüber, die er emp-
fangen hat, ſich ſehr ernſt geäußert haben.

Dieſe Mitteilung ſcheint ihre Beſtätigung in folgendem
Telegramm der Voſſiſchen Zeitung zu finden:
Petersburg, 21. November. Der ruſſiſche Geſandte in

erklärte mehreren ruſſiſchen Bericht
erſtattern, Serbien müſſe unbedingt einen Zugang zur Adria

23. Jahrg.

n. Oeſterreich- Ungarn werde es daran nicht hindern
nnen.
Verſchärft ſich alſo der Konflikt zwiſchen Oeſterreich und

Serbien wieder mehr und wird dadurch die Kriegsgefahr wieder
erhöht, ſo iſt dafür das nichtswürdige und verbrecheriſche
Treiben Rußlands eine der Haupturſachen.

Die Waffenſtillſtandsbedingungen der Balkanſtaaten
ſetzen die Uebergabe von Janina an die Griechen, von
Skutari an die Montenegriner, von Monaſtir an die
Serben und von Adrianopel an die Bulgaren feſt, ferner
die Einſtellung aller Truppen- und Munitionsſendungen nach
der Tſchataldſchalinie und die Verpflichtung in Tſchataldſcha
keine neuen Befeſtigungen zu errichten. Außerdem ſollen die
aus Anatolien kommenden Truppen an jenen Punkten, wo ſie
ſich im Augenblick des Abſchluſſes des Waffenſtillſtandes be
finden, verbleiben. Die Kriegsſchiffe an der Küſte bei Derkos
und Büjuk Tſchekmedſche ſollen nach Konſtantinopel fahren.

Konſtantinopel, 22. November. Sabah ſagt bei
Beſprechung der Friedensverhandlungen:

Vor allem müſſen die vier Balkanſtaaten dem Prinzip der Auf-
rechterhaltung der Türkei als europäiſche und als Balkanmacht
zuſtimmen. Bei Zulaſſung dieſes Prinzips werden die Ver-
handlungen leicht zum Abſchluß gelangen. Wir wünſchen den
Frieden, jedoch dürfen die Opfer, die von uns verlangt werden,
nicht unſere Lebensintereſſen preisgeben.

Ueber
die Kämpfe bei Tſchataldſcha

liegen heute weſentliche Meldungen nicht vor.
Die bulgariſchen Gefangenen erzählen von ſchweren Ver-

luſten auf bulgariſcher Seite. Dort herrſche viel Ruhr und
Cholera und Mangel an Lebensmitteln, Offiziere fehlten. Bei
den Türken iſt die Cholera in den letzten Tagen zurückgegangen,
Verpflegung und Munitionserſatz ſind gut.

London, 23. November. Aus Konſtantinopel wird tele-
grphiert, daß die Kanonade auf der ganzen Tſchataldſchalinie
geſtern wieder eingeſetzt habe, wenn auch nicht mit ſolcher
Heftigkeit, wie es an den vorhergegangenen Tagen der Fall
war. Der Kanonendonner war in Pera nur noch mit größeren
Unterbrechungen hörbar. Die Türken geben ſich der Hoffnung
hin, daß es ihnen gelingen wird, die Bulgaren auf ihrem Vor
marſch nach Konſtantinopel aufzuhalten. Deutſche Offiziere,
die in der türkiſchen Hauptſtadt angekommen ſind, ſollen an
geblich den Türken ſehr energiſchen Widerſtand angeraten
haben. Die Bulgaren haben die Schützengräben vor Tſcha-
taldſcha aufgegeben und ſich eine kurze Strecke zurückgezogen.

Die montenegriniſche Artillerie ſetzt
das Bombardement von Skutari

fort, wenn auch weniger heftig als ſonſt. Heute wurde das
Feuer ſogar einige Stunden ausgeſetzt. Man erwartet das
baldige Eintreffen des Befehls zur Einſtellung der Feindfelig
keiten. Jn den Kreiſen der fremden Staatsangehörigen ver-
lautet, daß unter den Bedingungen für einen Waffenſtillſtand
vor Skutari von montenegriniſcher Seite auch verlangt wurde,
daß die Stadt ſich ergebe und die türkiſche Garniſon die Waffen
ſtrecke, dagegen würde ihr freier Abzug nach Stambul gewährt
werden. Weiter ſoll verlangt ſein, daß General Martinowitſch
an der Spitze ſeiner Truppen in Skutari einmarſchiere.

Die Einnahme Florinas.
Belgrad, 22. November. Bei der Verfolgung der nach dem

Süden geflüchteten türkiſchen Truppen erreichte ſerbiſche
Kavallerie Florina und nahm den Ort nach kurzem Kampfe
ein.

Beſtialiſche Kriegführung der Serben.
Wien, 22. November. Ein Berichterſtatter der Reichspoſt,

welcher ſich drei Tage in Niſch aufgehalten hat, berichtet über
erſchütternde Einzelheiten der von den ſerbiſchen Truppen be
gangenen Unmenſchlichkeiten an gefangenen Türken und Alba-
neſen. Unter anderm habe ihm ein Arzt des Roten Kreuzes
in Niſch folgendes erzählt: Bei Kratowo ließ General Stefano-
witſch Hunderte von gefangenen Albaneſen in zwei Gliedern
antreten und ſie mit Maſchinengewehren niederknallen. Dazu
erklärte der General, dieſe Brut müſſe ausgerottet werden,
damit Oeſterreich ſeine albaneſiſchen Lieblinge nicht mehr finde.
General Zipkowitſch ließ bei Sjeniza 950 albaneſiſche und
türkiſche Notablen niedermetzeln, nachdem 10000 Albaneſen
dem Vorrücken der ſerbiſchen Truppen große Schwierigkeiten
bereitet hatten.

Dieſen Nachrichten wird amtlich von Belgrad aus wie
folgt widerſprochen: Die Berichte über angebliche Grauſam-
keiten der Serben gegen die Albanier ſind gehäſſig und in der
offenkundigen Abſicht verbreitet, die Beſtrebungen der Albanier
zu unterſtützen. Dieſe böswilligen Gerüchte entbehren jeder
Begründung. Während der Kämpfe ſind allerdings ſtrenge
Maßregeln angewandt worden wegen der treuloſen Haltung
der kämpfenden Albanier, die in zahlreichen Fällen mit weißen
Fahnen das Zeichen der Ergebung gaben und dann ver-
räteriſcherweiſe die ſerbiſchen Offiziere töteten, die ſich ihnen
näherten. Die Albanier hielten die Bevölkerung in Schrecken
und ſteckten die Häuſer in Brand. Man darf alſo nicht von
Verfolgungen ſprechen, ſondern man muß die gehäſſigen Mel-
dungen auffaſſen als verbreitet in der Abſicht, den guten Ruf

der ſerbiſchen Armee und der ſerbiſchen Verwaltung zu be
flecken.

Serbien und die Mächte.
Wien, 22. November. Aus London erhält die Poli tiſche

Korreſpondenz folgende Mitteilung: Nachdem die Mächte
davon Kenntnis erhalten hatten, daß die ſerbiſchen Militär
behörden in den von den Serben beſetzten türkiſchen Gebieten,
ſpeziell im Wilajet Koſſowo, ſich weigere, die dortigen fremden
Konſuln anzuerkennen und die Anwendung der Kapitulationen
zuzulaſſen, traten die Kabinette in einen Meinungsaustauſch
ein. Ueber die in bezug auf dieſes Vorgehen einzunehmende
Stellung. Es ergab ſich folgende Uebereinſtimmung in der
Auffaſſung, daß gemäß dem Völkerrecht die Konſuln in den
von den Truppen der Balkanſtaaten beſetzten Gebiete auch
weiterhin im Genuſſe aller Rechte bleiben müßten, mit denen
ſie anläßlich der Einſetzung in ihre Poſten ausgeſtattet worden
ſind und daß die Kapitulationen gleichfalls auch weiterhin be
ſtehen bleiben. Als beweiskräftiges Beiſpiel für die allgemeine
Anerkennung dieſer Prinzipien kann aus jüngſt vergangener
Zeit die Tatſache angeführt werden, daß auch nach der Ver-
kündigung der Annektion von Tripolis und der Chyrenaika
durch Jtalien alle Rechte der dort unter dem türkiſchen Regime
geſtellten fremden Konſuln aufrecht erhalten worden und die
Kopitulationen unantaſtbar geblieben ſind. Erſt nachdem die
Annektion von Libyendie Anerkennung der Mächte erhalten
hatte und dadurch ein neuer völkerrechtlicher Zuſtand in aller
Form gegeben worden war, wurden die Kapitulationen hin
fällig. Nun kam der Zeitpunkt, in dem hinſichtlich der Kon
ſularvertretungen dem Umſtande, daß es ſich nunmehr um ita
lieniſches Gebiet handelt, Rechnung getragen werden mußte.
Jn gleicher Weiſe wird in bezug auf die Konſuln und die Kapi
tulationen in den von den Balkanſtaaten beſetzten Gebieten erſt
dann eine Aenderung eintreten können, wenn dort ein völker

iher allgemein anerkannter neuer Zuſtand hergeſtellt
wird.

Die Mobilmachung in Oeſterreich und Rußland.
Wien, 22. November. Wie hier von zuverläſſiger Seite

mitgeteilt wird, iſt das 1., 10. und 11. Armeekorps bereits
mobiliſiert. Jhre Aufgabe iſt die „Sicherung der öſterreichiſch
ruſſiſchen Grenze“. Zugleich dauern die Einſchiffungen der
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen in Pola, Finume
Trieſt an.

Warſchan, 22. November. Trotz der offiziöſen Ableug-
nungen, die die hier herrſchende Beunruhigung nur ſteigern,
wird von allen Seiten beſtätigt, daß die ruſſiſchen Trup-
penanſammlungen an der öſterreichiſchen Grenze fort
dauern.

Ein politiſcher Jagdbeſuch.
Ein offiziöſes Telegramm der Kölniſchen Zeitung aus Ber

lin meldet: „Wenn auch der Beſuch des Erzherzogs Franz
Ferdinand aus einer Jagdeinladung hervorgegangen iſt, ſo geht

unter den gegenwärtigen Umſtänden ſeine Bedeutung natürlich
über die eines Jagdbeſuches hinaus. Es wird zwiſchen dem
Kaiſer und Erzherzog eine politiſche Ausſprache über die
europäiſche Lage und beſonders die Orientkriſis
nicht fehlen. Bei dem Frühſtück, das heute mittag hier im
Schloſſe ſtattfindet, wird der Erzherzog auch den Staatsſekretär
des Auswärtigen, v. Kiderlen-Wächter, treffen, der durch ſeine
Dienſtgeſchäfte an der Teilnahme an der Hofjagd ſelbſt ver
hindert iſt, der bekanntlich der Reichskanzler beiwohnt. So
wird der Erzherzog während ſeines Aufenthaltes genügend
Zeit haben, auch mit den verantwortlichen Leitern unſerer aus
wärtigen Politik zuſammen zu kommen. Wenn man den poli-
tiſchen Charakter dieſes Beſuchs betont, ſo iſt es nötig, dabei
die Aufbauſchungsverſuche zurückzuweiſen, wie ſie in den Mel
dungen über angeblich bevorſtehende militäriſche Schritte
OeſterreichUngarns enthalten ſind. Derartige Nachrichten, die
man natürlich mit dem Beſuch des Thronfolgers in Verbindung
zu bringen verſuchen wird, ſind mit aller Vorficht aufzunehmen.
Sie entſprechen weder dem Stande der Dinge, noch den Ab-
ſichten Oeſterreichs-Ungarns. Jn dieſem Zuſammenhang iſt es
vielleicht von Nutzen, darauf hinzuweiſen, daß, wenn die Serben
wirklich in den nächſten Tagen bereits nach Duragzzo gelangen,
dies an und für ſich noch keineswegs das Zeichen zu gewalt-
ſamen Maßregeln bedeuten würde. Dieſe Möglichkeit iſt von
den Mächten längſt in ihre Beſprechungen eingeſtellt und die
ſerbiſche Regierung iſt von den Mächten darüber nicht im
Zweifel gelaſſen worden, daß ſie durch die Beſeitigung Durazzos
kein fait accompli ſchaffen wird. Auch auf türkiſcher Seite
hat man die ſerbiſchen Bedingungen für den Waffenſtillſtand,
daß Durazzo und Tibra den Serben zu übergeben ſeien, rund
weg abgelehnt. Unſere Vermutung, daß die Türken auch die
bulgariſchen Bedingungen des Waffenſtillſtandes glatt ab-
lehnen und lieber weiter kämpfen würden, als ſich zu unter
werfen, hat ſich beſtätigt, und der Kampf geht nach der kurzen
Unterbrechung weiter. Die Forderungen, die man den Türken
ſtellte, waren ſo hart, daß es vom türkiſchen Standpunkt keinen
Gewinn darſtellte, um dieſen Preis den Kampf einzuſtellen.
Die Situation hat ſich für die Türken inzwiſchen nicht weiter
verſchlechtert. Es beſteht die Möglichkeit, daß die Türken viel-
leicht doch noch länger Widerſtand leiſten können. Auch Adria-
nopel wird ja noch mit hervorragender Zähigkeit gehalten. So
ſind denn die Dinge wieder in der Schwebe, und man muß
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weitere Entſcheidungen abwarten, wie ja denn auch die öſter
reichiſchſerbiſche Hafenfrage durch die abſichtlich ſchleppende
Behandlung, die ihr die ſerbiſche Regierung angedeihen läßt,
noch immer in der Schwebe gehalten wird.

Eine europäiſche Friedeng konferenz
Petersburg, 283. November. Die Börſenzeitung

will erfahren haben, daß die Dreibundmächte den Frie-
densvertrag einer europäiſchen Konferenz unterbreiten wollen.
Sie hatten den Balkanſtaaten die Einberufung einer Konferenz
vorgeſchlagen. Die Grundlage der Beratung dieſer Konferenz
ſoll der künftige Friedensvertrag bilden.

Aus der Provinz.
An die in Berlin arbeitenden Genoſſen aus den Wahlkreiſen

Wittenberg-Schweinitz und Torgan-Liebenwerda!

Am Sonntag, den 1. Dezember, nachmittags 41
Uhr, findet im Saale des Herrn Franke in Holzdorf
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Parteiſekretär Ge-
noſſe Dreſcher über Teuerung und Kriegsgefahr ſprechen
wird. Wir vitten alle Genoſſen der Umgegend auf dieſe Ver
ſammlung binzuweiſen, damit auch in dieſem Teil des Wahl-
lreiſes eine wuchtige Demanſtration gegen die Kriegshetzer
zuſtande kommt.

Eine große Bücherverteilung an ländliche Volksbibliotheken
nimmt, wie alljährlich, auch in dieſem Jahre die Deutſche
Dichter-Gedächtnis- Stiftung vor. An die ſtattliche Zahl von
1800 Volksbüchereien wird eine Sammlung von je 37 Bänden,
insgeſamt alſo 66600 Bände im Geſamtladenpreis von 93 690
Mark, verteilt. Unter dieſen Büchern befinden ſich neben den
neueſten Bänden der Hausbücherei und der Volksvücher der
Deutſchen Dichter-Gedächtnis-Stiftung zahlreiche Werke, die
von anderen Verlagsbuchhandlungen zu dieſem Zwecke ange-
kauft wurden, die alſo, wie alle zur Verteilung kommenden
Bücher, völlig neue tadelloſe Exemplare ſind. Jhrem ſchönen
Brauche folgend, hat die Stiftung auch in dieſem Jahre zwei
Verſtorbenen durch Verteilung eines ihrer Werke eine nach-
trägliche Ehrung zugedacht, indem ſie Adolf Wilbrandts
Rothenburger und Tolſtois hinterlaſſenen Roman Chadſchi
Murat verteilt. Da ſich die Stiftung ferner zum beſonderen
Ziele geſetzt hat, hervorragende Talente der Gegenwart in der
geſchilderten Weiſe zu ehren, ſo iſt in der diesjährigen Bücher
verteilung raſch bekannt gewordenen Dichters Paul
Schreckenbach Roman Der böſe Baron von Kroſigk ent-
halten. Werke jüngerer Dichter ſind auch Jakob Schaffners
Erlhöferin und das luſtige Buch Schimannsgarn des unter
einem Decknamen ſchreibenden Sophus Bonde. Von anderen
Dichtern, von denen Bücher in dieſem Jahre verteilt werden,
ſeien noch genannt: Peter Roſegger, Theodor Fontane, Lulu
von Strauß und Torney, Ernſt Zahn, Wilhelm Holzamer,
Wilhelm Speck, Frederik van Eeden, Klara Viebig, Charlotte
Nieſe uſw. Für die lebenden Schriftſteller bedeutet dieſe
Ehrung immer eine beſondere Herzensfreude.

Bewerbungen von kleinen Volksbibliotheken um Zuwendung
einer Sammlung dieſer 37 Bände, die einem Ladenpreiswerte
von 50,60 Mark entſprechen, ſind an die Bibliotheksabteilung
der Deutſchen Dichter-Gedächtnis-Stiftung, Hamburg-Groß-
borſtet, zu richten.
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Merſeburg. Konſumverein. Um ſich über die Leiſtungs
fähigkeit des Konſumbereins zu überzeugen, hat der Genoſſen
ſchaftsrat am 14. und 17. November in allem Verkaufsſtellen
bei der Konkurrenz einen Wareneinkauf gemacht, um eine
Prüfung der Preiſe wie auch der Qualität der Waren, zwiſchen
dem Konſumverein und der Konkurrenz vorzunehmen. Der
Ginkauf, welcher bezüglich der Menge der Waren als ein recht
beſcheidener zu bezeichnen iſt, hat der Genoſſenſchaftsrat ohne
jede Beihilfe oder Veranlaſſung eines Verwaltungsmitglieds
ausgeführt. Es wurden im ganzen 73 Artikel eingetauft. Von
dieſen war der Konſumverein in 11 Fällen teurer, in 3 Fällen
gleich und in 59 Fällen billiger als die Konkurrenz. Jn
25 Geſchäften ſind die Waren eingekauft und beſchränkten ſich
auf folgende Artikel: geſch. Erbſen, Gries, Zucker Bohnen,
Linſen, Reis, Graupen, Hirſe, Soda, Seife und Brot. Die
73 Artikel koſteten bei der Konkurrenz 19 46 Mk., im Konſum-
verein 18,10 Mk. oder 1,36 Mk. 756 Prozent weniger. Jn
allen 11 Fällen, wo die Konkurrenz billiger war als der Kon-
ſumverein, iſt es nur auf die Qualität zurückzuführen. Als
auffällig muß bezeichnet werden, daß die in Merſeburg gekauf-
ten Waren an Qualität zum Teil geringer iſt, als die der
ländlichen Konkurrenz. Bei letzteren ſind die Preisdifferenzen
deshalb ganz erhebliche. Es müſſen z. B. die Konſumenten
bei einigen Kaufleuten für 1 Pfd. Graupen 530 Pf. bezahlen,
während der Konſumbverein die gleiche Qualität für 20 Pf ver
kauft. Ein Stück Seife für 15 Pf. ebenfalls dieſelbe Qualität,
war im Konſumverein 30 Gramm ſchwerer als bei dem Kauf-
mann. Mit welcher Gewiſſenhaftigkeit manche Kaufleute ibre
Kunden bedienen. geht aus folgendem bervor- Bei einem
Krämer in Cämmeritz wog 1 Pfund Gries 465 Gr. 1 Pfd.
Bohnen 470 Gr.. 1 Pfd. Graupen 475 Gr. und 1 Pfd. Zucker
460 Gr. Wird noch in Betracht gezogen daß dieſe Artikel neben
der Gewichtsdifferenz noch 10 Pf. teurer ſind als im Honſym-
verein, ſo kann das Geſchäftsgebaren ſolcher Leute nur gls
Ausbeutung der Konſumenten bezeichnet werden. Wenn bei
Artikeln, welche dem Konſumenten ſelbſt eine Kontrolle er-
möglichen ſolche gewaltige Differenzen vorkommen wie mögen
cxſt die Verbraucher bei Waren, wo eine Kontrolle unmöglich
iſt. übers Ohr gehauen werden. Des weiteren verdient er-
wähnt zu werden, daß faſt alle Kaufleute einen Pabatt
5 Prozent nur dann gewähren wenn jedesmal 20 Pf. voll ſind.
Da aber die angeführten Artikel meiſtens in Quanken gekauft
werden wo der Betrag von 20 Pf. nicht erreicht wird ſo iſt die
Rahattgewährung nur als Aushängeſchild zu betrachten un
ſolche zu ſuchen die heanntlich wicht alle werder. War der
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Verſuch, die Leiſtungsfähigkeit des Konſumbereins zu ergrün-
de beſcheidener, ſo iſt der Erfolg aber um ſo höher
einzuſchätzen, indem, wie ſchon bemerkt, es ſich nur um Artikel
handelt, die faſt in jeder Familie täglich gebraucht werden
und deshalb leicht zu kontrollieren ſind. Bei jedem Konſumen-
ten müßte deshalb die Ueberzeugung reifen, daß nur der Kon
fumverein wirtſchaftliche Vorteile zu bieten imſtande iſt.

Keuſchberg. Die Lokalkom miſſion hielt kürzlich eine
Sitzung ab, um über den jetzigen Stand der Lokalfrage Klar-
heit zu ſchaffen. Die Kommiſſion gab bekannt, daß ſich bis
zurzeit noch nichts geändert hat im Kampf mit den Wirten
von Keuſchberg und Umgegend. Darauf wurde von der Kom-
miſſion über die Kontrolle der Säle, in' welchen die Organi-
ſierten nichts zu ſuchen haben, bekanntgegeben. Die Namen
der Betreffenden, die aber trotzdem es nicht für ihre Pflicht
hielten, die boykottierten Säle zu meiden, wurden bekannt-
gegeben und beſchloſſen, gegen einen politiſch organiſierten Ar-
beiter den Ausſchluß aus der Partei wegen Boykottbruchs zu
beantragen. Die übrigen Bohykottbrecher ſollen noch einmal
auf das Verwerfliche ihrer Handlungsweiſe und auf die Folgen
aufmerkſam gemacht werden. Die Lokalkommiſſion richtet an
die Arbeiterſchaft der Umgebung die dringende Mahnung,
ſtrengſte Solidarität zu üben, dann muß das Ziel, die Er-
ringung freier Lokale, bald erreicht werden.

Querfurt. Die proletariſche Jugendbewegung
macht ungeachtet der ſchwierigen Verhältniſſe auch in Quer-
furt gute Fortſchritte. Dank der intenſiven Arbeit des Jugend-
ausſchuſſes der Arbeiterſchaft iſt die Zahl der Jugendlichen,
die den Humburg der Jungdeutſchlandbündelei erkannt und
ſich der freien Jugendbewegung angeſchloſſen haben, auf an-
nähernd 50 angewachſen. Da die Gewerkſchaften die Jugend-
bewegung auch materiell unterſtützen, iſt es möglich geworden,
den Grundſtock zu einer kleinen Jugend-Bibliothek zu legen,
welche den Zweck haben ſoll, die Anhänger der Arbeiterjugend
aufzuklären für ihren ſpäteren Kampf ums Leben. Die erſte
Ausgabe der Jugendſchriften findet Sonntag, d. 24. November,
abends 8 Uhr, in unſerem Lokal ſtatt. Um fleißige Jnanſpruch-
nahme der Bibliothek wird erſucht. Verliehen werden die
Bücher nur an Abonnenten der Arbeiterjugend. Die ſtetig
wachſende Abonnentenzahl unſerer vortrefflichen Jugendzeit-
ſchrift iſt aber auch ein Zeichen, daß die Proletarierkinder nicht
gewillt ſind, ſich ihr Gehirn durch patriotiſche Phraſen ver
kleiſtern zu laſſen. Und wenn auch noch viele Arbeiterkinder
den Sirenengeſängen der Arbeiterfeinde folgen, ſo ſind wir
ſicher, daß auch dieſe noch den Weg zur Arbeiterjugend-
bewegung finden werden.

Nebra. Wozu Geld da iſt. Der von unſeren Patrioten
ins Leben gerufene nationale Jugendverein befindet ſich meiſt
in Geldverlegenheiten, und da dieſe guten Leutchen ohne Geld
bekanntlich nicht viel ausrichten können, wurden alle hoch-
mögenden Protektoren wegen einer Beihilfe angegangen. Der
Kreis hatte 50 Mk. bewilligt unter der Vorausſetzung daß die
Stadt ebenfalls etwas gäbe. Die Stadtverordneten willigten
darum in ihrer letzten Sitzung ein, zu den Koſten des Jugend-
vereins 25 Mk. zu geben. Dieſer Jugendverein will die
Jungens zu ſtrammen Anhängern der bürgerlichen Parteien
machen, aber die Nutznießer dieſer Bewegung hüten ſich kräftig
in den Beutel zu langen und überlaſſen es den der Allgemein-
heit dienenden Kaſſen. Nun, die hieſige Arbeiterſchaft wird
ſchon dafür ſorgen, daß die Bäume der bürgerlichen Jugend-
fänger nicht in den Himmel wachſen!

Eisleben. Zahlen beweiſen. Von bürgerlicher Seite
wird ſehr oft darauf hingewiejſen, datz die Verelendung der
Maſſen mehr und mehr zurüggedrängt wurde.
dann gewohnlich die ironiſche vemertung angehängt, daß das
Angefuhrte die Verelendungstheorie geanzend widerlegt habe.
Hatten wir eine gut ausgevaute einwanosfreie Statiſtit, ſie
würde in allen Fauen die Schonfärver gehorig hereinlegen.
Namentlich im Mansſeldſchen, mit der ſchrecht entlohnten Ar-
beiterſchaft, wurde durch die Statiſtik ein grauenvoues Bild des
Elends entrollt werden. Eine uns untérannae Perſönlichtert
beſchäftigt ſich im Tagedlatt mit der Frage: Welches Ein-
kommen hat die Bevölkerung der Stadt Eis-
leben?“ Das Reſultat iſt ſehr intereſſant, weil es zeigt, daß
die Bevölkerung Eislebens von allen Nachbarſtädten das
niedrigſte Einkommen hat und daß das Einkommen ſtändig
zurückgeht. Als Grundlage zu ſeiner Arbeit hat der Mann die
Ergebniſſe der ſtaatlichen Einkommenſteuer- Veranlagung be-
nutzt. Da ſie aber die Zenſiten von einem Einkommen von 900
Mark an enthält ſo hat der Verfaſſer das Einkommen von
unter 900 Mk. ſchätzungsweiſe berechnet. Daraus kann gefol-
gert werden, daß er das ſteuerfreie Einkommen hböber geſchätzt
bat, als wie es in Wirklichkeit iſt. Das Netto Einkommen der
Zenſiten mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mk. betrug
im Jahre 1909 3 472 225 Mk 1910: 3 439 187 Mk. 1911:
3 663 668 Mk. Es hatten alſo 1809 2 07. 1910 2 16 und 1911 2 37
Prozent der Bevölkerung ein Einkommen von mehr als 3000
Mark. Das Eintommen der Geſamtbevölkerung die unter
3000 Mk. hatte alſo auch das ſchätzungsweiſe Einkommen unter
900 Mark. mitgerechnet betrug 1909: 6 365 700 Mark; 1910:
5 939 670 Mk. 1911: 5 988 310 Mk. Da die genaue Unterlage
für die Einkommenverbältniſſe unter 900 Mk fehlen ſo kann
nur prozentweiſe das Einkommen der Bevölkerung von 909 bis
3009 Mk. angegeben werden Es batten demnach 1909 16 33
1910 15 41 1911 16 08 Prozent der Bevölkerung ein Einkommen
von 900 bis 300 W Da der angeführte Prozentſan aller Ein-
kommen von 900 Mi an und mehr 1909 18 40 1910 17 57 1911
18 45 Prozent der Bevölkerung gusmackht ſo ergibt ſich, das
1909 31 60. 1910 82479 1911 81 55 Prozent der Bevölkerung ein
Jakreseinkommen unter 909 M hatte

Auf den Kovf des
geſtellten Geſem“berölklerung unſerer Siadt t dies für
1900 88 Mk für 1910 371 Mk für 1911 392 M Einkommen
Ein Vergleich des Ein vro Kopf der Bevölferung mit
anderen Städen ergibt folgendes Bild. n Migdeburg betrug
das Einkommen im Ayfre 1911 auf den HKovf der Bevölferung
Ferechnet 877 Mk. in Halle 692 M in NVordbaufen 637 Mk in
Dei 4989 u in Aſchers leben 4190 W Pet groß iſt der Nuvier-
ſchied des Einkommens Saale (699 Mf) und Eisleben
(302 Mk Wenn men bedenkt daß jn Eisleben
mittelvreiſe gengn dieſelben und die Wobnunasmieten faſt die
gleiche Höhe baben ann man ſich einen Begriff machen wie
die Nnierernäbhrung Platz gegriffen hat. Das von büragerlicher
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Seite gelieferte Azttri r die Höhe des Einkommens zerſtreut ohne weiteres die a die da ſagt: daß der Mansfelder
Bergmann einen auskömmlichen Lohn erhält. Zu wünſchen
wäre es, wenn alle Bergarbeiter ſich dieſe Zahlen vor Augen
hielten und daraus die richtigen Konſequenzen zögen. Sich
ſelbſt und ihrer Familie ſind ſie es ſchuldig.

Sangerhauſen. Das Reſultat der Vertrauens
männerwahl zur An i e de Salat iſtnunmehr bekanntgegeben. Auf die Liſte des Hauptausſchuſſes
entfielen 78, guf die der Freien Vereinigung 34 Stimmen. Es
ſtellt demnach der Hauptausſchuß 2 Vertrauensmänner und
4 Erſatzmänner, die Freie ung 1 Vertrauensmann
und 2 Erſatzmänner. Trotz reichlichen Winkens mit dem roten
Lappen ſowie einſeitiger Stellungnahme der Lokalpreſſe zu
gunſten des Hauptausſchuſſes, hat alſo die Freie Vereinigung
doch einen annehmbaren Erfolg errungen, was im Intereſſe
einer freiheitlichen Ausgeſtaltung des Geſetzes nur zu be-
grüßen iſt.

Loſſa. Trübe Erfahrungen mit der Ehrlichkeit aus-
ländiſcher Arbeits- und Logiskollegen hat ſchon mancher
Kamerad machen müſſen. Kürzlich war aus dem Logis bei
Leonhardt hier der ruſſiſche Arbeiter Franz Beres und mit ihm
eine ganze Anzahl Kleidungsſtücke, Stiefeln, Leib und Bett-
wäſche im Werte von 130 Mark, ſowie dem Schachtmeiſter
Luckfeld ſeine Ankeruhr, zwei Portemonnaies mit anfehnlichen
Geldbeträgen, einem anderen ebenfalls die Uhr und ein Hut
verſchwunden. Ein Koffer der Schwiegermutter Leonhardts
zeigte Spuren verſuchten Erbrechens. Beres war glücklicher-
weiſe vom Gendarmen eingeholt und ihm die Sachen wieder
abgenommen worden. Die Strafkammer in Naumburg ver-
urteilte ihn deshalb zu einem Jahre Gefängnis.

Delitzſch. Stadtverordnetenverſammlung. Vor
Eintritt in die Tagesordnung der letzten Stadtverordneten-
ſitzung wurden die Wahlen zum Kreistage vorgenommen. Es
wurden die Herren Ramgoldt, Haacke und Schimpf wieder und
Dr. Schütze als Abgeordneter zum Kreistag neugewählt. Dann
wurde Herr Thalmann als neues Magiſtratsmitglied einge-
führt, während Herr Spangenberg als früheres Mitglied des
Magiſtrats in einem Schreiben dem Kollegium für das ihm
entgegengebrachte Vertrauen ſeinen Dank ausſpricht. Hierauf
gibt der Vorſteher bekannt, daß am 31. Oktober eine Reviſion
der ſtädtiſchen Kaſſen ſtattgefunden hat, wobei alles in beſter
Ordnung befunden worden iſt. Sodann wurde die Bauweiſe
in der neuen Straße K. 1., die von der Dübener Straße am
Bautzmannſchen Grundſtück vorbei nach der Bitterfelder
Straße führt, feſtgelegt. Das Kollegium beſchloß, vorläufig
bis zur nächſten Querſtraße die geſchloſſene Bauweiſe durchzu-
führen. Hierauf wurden die Abrechnungen über die An-
legung des neuen Brunnens auf dem Waſſerwerk, ſowie die
über die Verwaltung der milden Stiftungen für 1911 ge-
nehmigt. Recht mangelhaft beleuchtet iſt bis jetzt immer die
Zufuhrſtraße zum Sorauer Bahnhof geweſen. Die Straße
liegt im allgemeinen recht im argen. Die ſtiefmütterliche Be-
handlung der Straße hat ſeine Urſache darin, daß man genau
weiß, wem die Unterhaltungspflicht eigentlich zukommt. Um
Klarheit in dieſer Angelegenheit zu ſchaffen, beſchloſſen die
Stadtverordneten, den Klageweg beim Bezirksausſchuß gegen
die Eiſenbahnverwaltung zu beſchreiten. Mit der Ueberlaſſung
der diesjährigen Eisnutzung auf dem Stadtgraben, vom großen
Schutz bis zum Halleſchen Turm, an den Brauereibeſitzer Uhl-
mann zum Preiſe von 80 Mark, war das Kollegium einver-
ſtanden. Einer Vorlage betreffs Anlegung eines Promenaden-
weges im weſtlichen Lobertal, deſſen Koſten insgeſamt 2100
Mark betragen, wurde zugeſtimmt, desgleichen dem Geſuch des
Frauenvereins um Ueberlaſſung eines Raumes als Kinderhort.
Die einmaligen Koſten betragen 900 Mark. Die fortlaufenden
Ausgaben für dieſe Einrichtung jährlich 500 Mark. Nunmehr
wurde die Anlegung verſchiedener Bürgerſteige beſchloſſen.
Ferner ſollen aus der 150 000 Mark-Anleihe auch die Mittel

entnommen werden, die zur Kanaliſation in der Körner- und
Roonſtraße notwendig ſind. Ein Geſuch des Maſchiniſten
Wolf um definitive Anſtellung mit ZPenſionsberechtigung z
wurde abgelehnt. Als Entſchädigung dafür wurde ihm eine
zweimalige Zulage von 100 Mark bewilligt. Ueber den Ent-
wurf einer Friedhofs-Gebühren- und Begräbnisordnung ſoll
eine zweite Leſung erfolgen.

Eilenburg. Wegen notdürftiger Koſt zum Be-
trüger geworden. Der 15 Jahre alte Milchkutſcher Wilh.
Klingſporn aus Eilenburg mußte für den Ritterguts
pächter und Amtsvorſteher Baiße in Klein-Wölkau
alltäglich Milch nach der Genoſſenſchaftsmolkerei in Krippehna
bringen. Bei dieſer Gelegenheit mußte er Butter mitnehmen.
Er verlangte aber mehr als er bringen follte. Auf dem Nach
hauſewege änderte er die Zahlen in dem Buche um. Die Butter
verkaufte er das Stück mit 50 und 75 Pf. Auf dieſe Art ver-
ſchaffte er ſich 23 Mk. Als er dabei ertappt wurde, flüchtete
er aus Angſt vor ſeinem Vater, wurde aber bald in Eger auf-
gegriffen. Der junge Menſch hatte ſich infolgedeſſen vor der
Torgauer Strafkammer wegen Betrugs und Urkundenfälſchung
zu verantworten. Bei der Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß
der Angeklagte für die ganze Woche ein 14 Pfund ſchweres
Brot, dazu ein Stück Bulter, Pfd. Feit und 80 Pf. Käſe
geld erhalten habe. Der Angeklagte behauptete, wegen dieſer
unzureichenden Koſt babe er ſich verleiten laſſen, Geld zu be-
ſchaffen wofür er ſich etwas kaufen könnte. Hatte er noch
Geid übrig dann gab er es einem Kollegen, dem es ebenſo er-
ging Däs Gericht verurteilte den Jungen zu zwei Monaten
Gefängnis. Ein Monat wurde durch die erlittene Unter-
ſuchungshaft als verbüßt erachtet. Ferner ſoll er zur Be
gnadigung empfohlen t
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Prop rzielles Gottl. Kasvarek. Verleger und für die
J at verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b.

QuittungFür Parteizwecke. Von Lettin nachträglich 1,15 Mk. Vom
9 Diſtrikt, Merſeburger Viertel 109 34 Mk. Von Wettin und
Umgegend 25,79 Mk. Vom 12. Diſtrikt (Stadt) 18,42 Mk.
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Berren-Alster e Nerren- Paletots Herrs

2736 26 182 40“ 32“ 21 147 38“ 28 22“ 147 16“ 12“
4 Haupipreislagen, Unerreicht in Preiswürdigkeit, Sitz, Haltharkeit und Verarbeitung

Migſied des Rabatt 8par Vereins Micehel. e
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(d. getragene Massgarderoben)
Sorie I Serio II. Soarie IIIPaletots u. Ulster, getr. U. 8. 12. 16. usw.

Anzüge, getr. M. 10. 14. 18. us W.

t jeden an
1200 Stück Ulster, Paletots und Anzäge, für jede Figur passend, zu enerm

vinſigen Preisen. Günstige Kaufgelegenheit! Wir empfehlen:

Frack und Gesellschafts- Anzüge verleihen von N, P an.

baulhaus für Herren Behleiung, I Leipzigerstr.

am Hele llee barderoden!

Saerio I Serie II: Serie III: Serie IV:

Vlster u. Paletots H. 1450 1850 2450 325 us W.
Anzüge A. 1490 1600 2450 2950 us W.

Dienstag, den 26. November 1912, abends 6 Uhr
(ſofort nach Arbeitsſchluß) im Konzerthaus, Karlſtraße 14:

Allgem. Holzarheiter-Verſammlung.

Tagesordnung:
1. Die Kriegsvorbereitungen der Unternehmer-

verbände für das Kampfjahr 1913.
Referent: Kollege Martin Schmidt, Saarbrücken.

2. Die erfolgte Kündigung unſeres Vertrages.
3. Sonſtiges.

Es iſt Ehrenpflicht jedes Kollegen, für guten Beſuch der Verſammlung zu agitieren
und ſelbſt pünktlich anweſend zu ſein.

4062 Deutſcher Holzarbeiterverband, Zahlſtelle Halle a. S.

Achtung! AchtungDienstag, den 26. November, abends S Uhr, im grossen Saale
des „Volksparks“ (Rurgstrasse 27)

r dent ne Versarnng.
Tagesordnung:Kirene, Religion und Sozialdemokratie.

Referent: Genose Georg Reinhardt, Dresden.

Freie Biskussion? W Freie Diskussion?!Zu zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein 4069Freldenker- Vereinigung u 9. S. 1. 4.: oi10 Förvel, Gustav Hertbergsrr. 7, I.

ne ſexrer ZTelten

machen es jeder Familie zur Füicht, äen HKaushnalt diliig unä äoch gut

zu gestalten. Deshalb probieren und fordern Se überall die
Meyersche Süssrahm-Margarino

Westfalenkrone u
Meyersche Pllanzenbatter-Margarine

W eund Sie werden sofort netkenp dass Sie in diesen, mit vielen goldenen Medamen,

Oktober 1910 mit der Staatsmedaille ausgezeichneten Fabrihaten, von edelsten Robh-
st ofen hergestellt, einen virklich vollwertigen Ersatz kür fesinste Land- Butter

gefunden haben.

la l7.
Fahrik-Mederiage: W. nevei, bitterkeld, bin hn

Verkaufsstellen allerorts gesucht. soweit solche noch nicht vorhane

S

Eine echte Hallenserin
versteht es, für wenige Pfennige
wöchentl. sich elegantes, schmieg-
sames Schuhwerk zu erhalten; es
darf aber auch mit nichts anderem
poliert werden als mitErädal

schwarz gelb braun

Fernsprecher 1367.132s Vertreter: E. Eberwien C0o., Halle a. S.

An ulle Holzarbeiter,
non Halle u. S. u. Amgegend.,

eennneeeeeeeeeeaer n ndeeeeeeeeereeeeeee
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WegenStaunend hilige Preisel
MMXGGEGMGMCGCCGGIIEEEEE,GE=EIIXDXEXCEEM,,EXLE,XIEEEEEEEE

Vermietet gewesene Möbel,
Dekorationen und Teppiche
wegen Aufgabe der Abteilung für Mietsmöbel

ganz besonders preiswert!!

ir
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Gekaufte Gegenstände können kostenlos bis Juli lagern.

I E witerzrnse
S 12

Werkzeuge
für jedes Handwerk

in nur erstklassigen Qualitäten.
2650 Garantie für iecdes Stüou OkeChrixtiun Caser, Hand.

Korsett- Fabrik

Halle a. S. Schmeerstr. 2.

Korseffen, Leibbinden,
e Kalasiris“-Alleinverkauf.

Grösserer Posten div. Korseften
zur Hälfte des bisherigen Preises.

Puppenkorsetts gratis. 1063
S e en
welche bei Störungen ſchon alles andere

II erfolglos angewandt, bringt mein glän-7 zend begutachtet. Miltel ſichere Wirkung. wird anſtänd. Leuten unt. günſtig.
Ueberraſch. zFrfolg ſelbſt in den n Bedingung. eingericht. Anzahlunglen. e Biee Unſchädlichkeit gar. MkK. extraſtark Mk. 5 56 erforderlich. Laden nicht notwendig

Diskr. Rachn.Verſ. überallhin nur d. Drogiſt Boe itius, Offerten unter W. 84586 a

W c ir a

Flaſche.Scletee Schönhauſer Alleels43. AuchwVerſ. hyg. Bedarfsartikel. s10 Rudolf Moſſe, Dresden. 1809



Der vorgeschrittenen

Saison wegen habe ich
den grössten Teil meines
Lagers in

3 Serien
geteilt. Ueberzeugen Sie
sich durch Besichtigung

des
Sperial-Schaufensters

von der Preiswürdigkeit
dieses Angebotes.

entzückend, m. vornehmstem
Material geschmackvoll garn.

ne Jeder eleg. Datmenhut

Kinheitspreis:

apart mit Seide, Fantasie oder

zuje Jed. hocheleg, Damenhut

Federn garniert

Cinhdeltspreis:

aus Samt oder Plüsch, mit
4065 In echten Straussfedern garniert

h Jeder mod. Damenhut

Einheltspreis:

zum grössten Teil bis zurnder- Ite Hälfte des früheren
Preises horabgosotet

Flex Michel
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Unter der Marke Hausbrot bringen wirHals „Brot. 32 tetzt ab ein dunkles, herzhaft ſchmecken

des, appetitanregendes Roggenbrot in
den Handel. Dasſelbe iſt aus garantiert
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her
geſtellt und dürfte ein Verſuch zu dauern
der Kundſchaft führen.

Rogg'nſchrothrot Der Umſatz unſeres erſt kürzlich einge
führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be
redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates es ſollte deshalb ein
jeder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuhl leidet, unſer ärztlich empfohlenes,
ärztl. begutachtetes Roggenbrot verſuchen.

Gleichzeitig empfehlen wir unſer, ſeitSihuhertBrot. 36 Jahren in Halle gut eingeführtes,
wohlſchmeckendes Roggenbrot, wovon
täglich rund 10 000 Brote gebacken und
verbraucht werden.

Brot Fabrik
Cehr. Schubert,
Merxſeburgerftraße 102.

12 Proz. Rabatt. Telephon 675.

Ihr grosses Lager von nur besseren
Marken Briketts, Wwie:
Phönix, M. W., Kraft, Breunsdorf,
Germania, Rositz, Gecilie u, Pluto,

s0 wie

prima wostf, u, hiesigen Koks

zu äusserst billigen Preisen
ernpfehlen

Mehnert Müldener,
Kohlen Grosshandlung.

45 h.

Feztauratlon Mrgehtre er
Meus derirwodeſene antnerte ne Farlorne

Guten bürgerlichen Thür. Mittagstfisch.

Telephon 3321.

Zaänne
Garantie ſ. In Hahantet,
naturgetreues Aussehen und

absolute Brauohbarkeit
vom Essen,

Siehe SehaunkKastan.Wenn Geb
von 1 Mark an per Zahn.
Reparatur

von 1 Mark an, 3292
mere Plembleren

von 1 an.Spezialität: t
Schmerzloses

zahnatelier
„Britannis“

nur Gr. Ulrichstr. II.
ellaahlung. Telephon 3665.

xamung göge,
2651 DUhrmacher,
öeirhtr. Halle a. J. betr. 17.

Reelle Bedignung.
Beste Reparaturwerkstatt an Fiatre.

Rabatt-Spar-Verein.
Sonntags offen von II Uhr.

Mütter,
gebt Euren Kindern*138233 Grosses

Medizinallebertran-
Kraftnährzwiebäcke!
Dieselben haben infolge ihres
hohen Ei- und Näbrsalzgehaltes
hoh. Nährwert, leichte Ver-
änulichkeit, regen den Appoetit
ungemein an und sind sehr wohl-
r e Nur zu haben imh w. zu 10, 20 und 30 P.h. Grosse, Goethestrasse 7.

Versand nach aus wärts.

Rogshaat in an
33926 Schulershot 4.

Abbruch?
Brüderstrasse 13.

Weg. Platzm. ſof. bill. zu verk.
eiſ. Dachfenſter, Bretter, eiſ. Tür.

Berliner Oſen,Mauerſteine u. v mehr
G. Lindner.*1301.

S
all. Art, ucken, Ausſchläge, Krätze.

L off. u. eine,teile ich jed. gern mün od de ſchritt
mit, wie ſich 8 ſelbſt davon befreit.
Frau A. Str ecker, Brackwede 107,
*876 Niederſtraße 108.

Holzpanmtoffeln 3519
Holzrchudhölzer

Schaftstiefein
Hallesche Holzschuh- u.

Holzpantoffel- Fabrik

Ghr. Musche
GottesackerstrKchokoladen und n

preiswert in unſeren Verkaufs
ſtellen. Machen Sie einen Ver-
ſuch und Sie ſind dauernder Kunde

Sohokoladen- aus

en Kl. er ert m ger traße 16.
Plü n

Ho Le er hederSchaſt Stiefel rſe en

Fr. Fricke, WerteTrothaerſtr. 69. Tee 1879.
Filiale: Mansfelderſtr. 47.

Uhren, Co. I. optische Waren

Holzschuhe
Pantoffeldölzer

kauft man ſehr gut und unerreicht

Das Jdeal der Hausfrau
iſt eine

Singer- Nähmaſchine

Zu haben in ſämtlichen Läden
mit nebenſtehendem „S“Schild

oder durch unſere Agenten

Singer Co. Nähmaſchinen Act. Geſ.
Bitterfeld, Kaiſerſtraße 24. Deligſch, Markt 9. Eilenburg, Leipzigerſtraße 58.
ſtraße 8. Halle a. S., Leipzigerſtraße 23 und Geiſtſtraße 47. Merſeburg, Markt 12. Sangerhauſen,

Göpenſtraße 23. Torgeau, Breiteſtraße 9. Wittenberg, Collegienſtraße 73.

Für Mk. G
1 UVnterrock x 1.00
8 Damenbemden 2.70

pa. Taschentücher 0.49

t Trägerschürze 0.96

1 Tändelschürze 0.30
1 Barchent-Bettuch 0.98

Mk. 6.92

j wrr7Für Mk. I
1 Moiré-Unterrock 596

sehr elegant u. gut MK. V

1 Kimono-Bluse

rein woll. Popeline m. 8 75reicher Stickerei 0

Taschentücher 096
handgesticicte Ecken

8 Damenhbemäden 585
mit guter Stickerei

x 10.80

Praktische
Veiwnacntsleschente

kaufen Sie am besten und billigsten

16 Brüderstrasse 16
dicht am Markt, neben Löwen-Apotheke.

Gelegenheitskäufe:
Für Mk. I

1 Tuch-Unterrock. um. 2.45

1 Betthezug i 3.30
2 Tischtücher 2.60
p2Za. Servietten 1.56

Dutzend
Kächen-Handtächer 1.45

F ux. 11.30

Eisleben, Glocken

gehobe

unterw

1 Damast -Bettbezug 596
weises, mit 2 Kissen, Mk.

Bettuch pa. Dowlas 2.20

v Drell-Handtücher 1.90
weise Doterrock 295

mit StickereiweeTrägerschürzen 380

1 Kaffeegedeck gar 3.10
1 seid. Taschentuch 0.40

a 18.80

Der Jeden Sonntag 4074Echte Thür. Klösse, seaure Fleeke und Rosthbratwürste.
Es ladet freundl. ein Herm. Lämpfert aus Lauſcha.

Roriedeek, Kleine Ul

e P a
Bötteher- Waren e e eAne Peorteisohr fie zu beziehen durs die Volks Buchhandlung

Die Restbestände er Mäntelfabrik
Gebr. Sernau

werden zu kaum glaublichen Preisen Verkauft.

Ia. Stoffe für Mäntel, Klelder, Knahbenanzüege.

Nur Brüderstr. 16
dicht am Markt, neben Löwen-Apotheke.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 275

Kant und Fichte
über Krieg und Volksunterjochung.

Der formale „Gewalthaber“ der deutſchen Politik, Herr von
Vethmann Hollweg, liebt es, ſich bei ſeinen Ergüſſen
ſtaatsmänniſcher Weisheit auf Kant und Fichte und andere
klaſſiſche Philoſovhen zu berufen. Wie dieſe beiden großen
Denker“ über den Militärſtaat dachten, deſſen klaſſiſcher Ver-
treter der preußiſche Staat von jeher geweſen und, wie aller
Welt bekannt, heute noch iſt, das ſei einmal an einigen Zitaten
ans ihren Schriften dargelegt. Kant war der Anſicht, daß
die größten Uebel, welche geſittete Völker drücken, durch den
Krieg herbeigeführt würden, und zwar nicht ſowohl durch den
Krieg, der wirklich oder geweſen ſei, als vielmehr durch die nie
nachlaſſende, unaufhörlich vermehrte Zurüſtung zum
künftigen Kriege. Jn dem Projekt eines ewigen Frie
dens, zu dem er ſich durch den Baſeler Frieden von 1795 an
regen ließ, war kein Raum für die preußiſche Heeresverfaſſung.

„Stehende Heere,“ ſo lautet der dritte Präliminarartikel zum
ewigen Frieden, „ſollen mit der Zeit ganz aufhören.“ Sie
ſollen es aus zwei Gründen. Erſtens, „ſie bedrohen andere
Staaten ungaufhörlich mit Krieg durch die Bereitſchaft, immer
dazu gerüſtet zu erſcheinen reizen dieſe an, ſich einander
in Menge der Gerüſteten, die keine Grenzen kennt, zu über-
treffen; und indem durch die darauf verwandten Koſten der
Frieden endlich noch drückender wird als ein kurzer
Krieg, ſo ſind ſie ſelbſt Urſache von Angriffskriegen, um
dieſe Laſt los zu werden.“ Ferner aber:

„Es widerſpricht dem Nechte der Menſchheit, daß wir in
Sold genommen werden, um zu töten oder uns töten z u
laſſenz; der Menſch ſoll nicht bloße Maſchine oder Werk-
zeug in der Hand eines andern ſein.“

Kant verdammt auch keineswegs nur den Angriffskrieg. Er
ſagt zwar, etwas ganz anderes ſei es, wenn die Staatsbürger
ſich von Zeit zu Zeit freiwillig in den Waffen übten, um da-
durch ſich und ihr Vaterland gegen Angriffe von außen zu
ſichern. Allein ſchließlich zielen doch ſeine Vorſchläge dahin,
den Kriegen ein für allemal ein Ende zu machen. „Gleichwie

r die Anhänglichkeit der Wilden an ihre geſetzloſe Freiheit,e lieber unaufhörlich zu balgen, als ſich einem geſetzlichen,

von ihnen ſelbſt zu konſtituierenden Zwange zu unterwerfen,
mit tiefer Verachtung anſehen und als Rohigkeit, Ungeſchliffen-
heit und viehiſche Abwürdigung der Menſchheit betrachten, ſo
ſollte man denken, müßten geſittete Völker eilen, aus einem ſo
verworfenen Zuſtande je eher deſto lieber herauszukommen.“
Kant will nichts von den Philoſophen wiſſen, die dem Kriege
Lobreden gehalten haben; er hält es mit jenem Griechen, der
geſagt hat:

„Der Krieg iſt darin ſchlimm, daß er mehr böſe Leute macht,
als deren wegnimmt.“

Schärfer und tiefer noch faßte Fichte das hiſtoriſche
Problem, das der preußiſche Staat ſtellte. Jhm beſtätigte die
ganze Geſchichte die Wahrheit des Satzes, daß die Tendenz
aller Monarchien nach innen uneingeſchränkte Alleinherrſchaft,
nach außen Univerſalmonarchie ſei. „Laßt uns dieſe
Quelle verſtopfen, ſo iſt unſer Uebel aus dem Grund
gehoben. Wenn uns niemand mehr wird angreifen wollen,
dann werden wir nicht mehr gerüſtet zu ſein brauchen dann
werden die ſchrecklichen Kriege und die noch ſchrecklichere ſtete
Bereitſchaft zum Kriege, die wir ertragen, um Kriege zu ver-
hindern, nicht mehr nötig ſein.“ Fichte fragt, wo denn die Ver-
dienſte der unumſchränkten Könige um die Kultur ſeien. „Jhr
unterweiſt,“ ruft er ihnen bitter zu, „Millionen in der Kunſt,
ſich auf einen Wink rechts und links zu ſchwenken, aneinander
geſchloſſen wie Mauern entgegenzutreten, ſich plötzlich wieder
zu trennen, und in der fürchterlichen Fertigkeit zu würgend

u.

Halle a. S., Sonntag den 24. November 1912

um ſie gegen alles zu brauchen, was euer Wille nicht als ſein
Geſetz anerkennen will.“

Der alſo geſchaffene Militärſtand iſt für Fichte ein ver-
abſcheuenswürdiger Sonderſtaat im Staate. „Durch eben das,
was ihren Stand hart macht, die ſtrenge Manneszucht und die
mit Blut geſchriebenen Geſetze desſelben an ihn angefeſſelt,
finden ſie in ihrer Erniedrigung ihre Ehre und in der Unge-
ſtraftheit bei Vergehungen gegen den Bürger und Landmann
ihre Entſchädigung für die übrigen Laſten desſelben.“ Mit
urſagbarer Verachtung redet Fichte von dem „erhabenen, aber
wenig Nachdenken koſtenden Amte, rechts oder links ſich ſchwen-
ken oder das Gewehr präſentieren zu laſſen oder, wenn es ja
ernſthafter werden ſollte, zu morden oder ſich morden zu
laſſen.“ Nur ein einziges Mal ſcheint es, als wolle Fichte
gelten laſſen, was man zugunſten des Krieges und derer, die
ihn betreiben, geſagt hat. „Es iſt wahr, er erhebt unſere
Seelen zu heroiſchen Empfindungen und Taten, zur Verachtung
der Gefahr und des Todes, zur Geringſchätzung von Gütern,
tie täglich dem Raube ausgeſetzt ſind, zum innigeren Mitgefühl
mit allem, was Menſchenantlitz trägt, weil gemeinſchaftliche
Gefahr oder Leiden ſie enger an uns andrängen.“ Aber mitten
in der Rede unterbricht ſich Fichte ſchon mit dem einſchränken-
den Worte: „Haltet dies ja nicht für eine Lobrede auf eure
blutgierige Kriegsſucht.“ „Nur ſolche Seelen erhebt der Krieg
zum Heroismus, die ſchon Kraft in ſich haben den Unedlen
begeiſtert er zum Raube und zur Unterdrückung der wehrloſen
Schwäche er erzeugte Helden und feige Diebe, und welche wohl
in größerer Menge

Selbſtverſtändlich ſtanden Kant und Fichte mit dieſen An-
ſchauungen über Monarchie und Krieg zu ihrer Zeit nicht
allein aber wir beſchränken uns auf ihre Zeugniſſe, weil ſie
gerade von den Bethmann Hollweg und Genoſſen an den
Haaren herbeigezogen werden, um die heutige Gewaltherrſchaft
zu beſchönigen. Man iſt wirklich verſucht zu fragen, woher
dieſe Miniſter den Mut zu ſo traurigem Tun nehmen, aber die
Antwort ergibt ſich leicht genug durch die Tatſache, daß unſere
braven Bürgersleute von Kant und Fichte eben auch nur ſo
viel wiſſen, wie vom Mann im Monde. Junkerliche Dreiſtig-
keit und bürgerliche Dummheit haben ſich in Deutſchland ja
immer geſchwiſterlich zuſammengefunden.

Aber bei der Arbeiterklaſſe wenigſtens ſoll der Humbug nicht
glücken, und ſo wollen wir in ihren Augen der Verſchimpfierung
der Kant und Fichte einen unzerbrechlichen Riegel vorgeſchoben
haben.

Der franzöſiſche Parteikongreß.
Paris, 21. November.

Die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs hielt heute einen
außer ordentlichen Parteitag ab, um zu dem be-
vorſtehenden internationalen Kongreß Stellung zu nehmen.
Die internationale Situation und die Verſtändigung für eine Aktion gegen den Krieg,
bildete die Tagesordnung des Kongreſſes. *80 Föderationen
waren durch 205 Delegierte auf dem Kongreß vertreten. Die
Diskuſſion war leidenſchaftlich, ſtand aber durchweg im Ton
wie im Gehalt auf einer bemerkenswerten Höhe. Die Debatte
drehte ſich um die Reſolution, die von der franzöſiſchen Partei
dem Kongreß von Baſel vorgelegt werden ſoll.

Auf Antrag des Genoſſen Vaillant hatte die Seineföde-
ration am Sonntag eine Reſolution angenommen, die auch bei
der internationalen Manifeſtation zur Abſtimmung gebracht
wurde, und die den weſentlichen Teil der auf den Kongreſſen
von Limoyes (1906) und Nancy (1907). angenommene Reſolution
widerhalle. Der betreffende Paſſus lautet: „Jn dieſem Falle
(dem drohenden Ausbruch eines Krieges) müſſen ſie (die Sozia-
liſten) die ganze Kraft und Energie der Arbeiterklaſſe und
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der ſozialiſtiſchen Partei in Bewegung ſetzen, um dem Kriege
mit allen Mitteln verzubeugen und ihn zu verhindern, von der
parlamentariſchen Jntervention, der öffentlichen Agitation,
den populären Manifeſtationen, bis zum Generalſtreik und
der Jnſurrektion.“

Soll und darf man aber nicht beſtimmte Mittel aufzählen
und gewiſſermaßen im voraus die zu führende Aktion regeln
Darf man insbeſondere der Jnternationale, die dieſes An-
ſinnen bereits in Stuttgart abgelehnt hat, zumuten, daß ſie
proklamiert, ſie würde im Kriegsfalle zur Jnſurrektion
greifen? Auf dieſe Frage antwortete der eine Teil der
Redner, beſonders vom guesdiſtiſchen Flügel, mit einem ent-
ſchiedenen ne in. Vaillant und andere Genoſſen bejahten
dieſe Frage, allerdings nur bedingt, mit dem Zuſatz, daß ſie im
voraus bereit ſeien, in Baſel alle Konzeſſionen zu machen, um
die Einmütigkeit der Jnternationale herbeizuführen. Vaillant
erklärte beſonders, daß die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs
jetzt, im Augenblick der Gefahr, nicht verleugnen könne, was
ſie im tiefſten Frieden proklamiert habe.

Jaurès nahm eine vermittelnde Stellung ein und ihm iſt
es hauptſächlich zu danken, daß die ſchließlich angenommene
Reſolution einſtimmig und per Akklamation angenommen
wurde. Jaurès führte im weſentlichen aus: Weil die Ein-
mütigkeit der Jnternationale die Bedingung der Wirkſamkeit
ihrer Aktion iſt, deshalb müſſen wir uns zunächſt klar ſein,
über die zu löſende Frage. Wir ſind nicht verſammelt, um
ehemalige Beſchlüſſe zu revidieren, ſondern um die Mittel zu
ſuchen, gemeinſam mit der Jnternationale den Krieg zu ver-
hindern. Wir würden uns und die Jnternationale verkleinern,
wenn wir jetzt abſchwören wollten, was wir früher verkündet
haben. Aber Kriege laſſen ſich ebenſowenig automatiſch ver-
hindern, wie man Revolutionen automatiſch macht. Die Ge-
ſchichte wiederholt ſich nicht. Wir können nicht ſagen, unter
dieſen und dicſen Umſtänden werden wir eine Revolution
machen, oder vor der Gefahr und während eines Krieges
werden wir nicht imſtande ſein, eine Proteſtbewegung der
Maſſen hervorzurufen. Wir können aber ſagen, daß wir vor
und nach einem Kriege alles tun werden, um den Sturz des
Kapitalismus herbeizuführen.

Niemals war die Situation günſtiger wie jetzt, um alle
Mittel in Bewegung zu ſetzen. Es iſt der Augenblick ge-
kommen, um im Parlament die ganze Frage aufzurollen. Wir
werden die Einführung des obligatoriſchen Schiedsgerichts
fordern und wir erklären jetzt ſchon, daß Verträge, die Frank-
reich ohne deſſen Zuſtimmung in einen kriegeriſchen Konflikt
hineinziehen könnten, null und nichtig ſind.

Sollte aber auch dieſe Aktion genügen, die Regierungen
müſſen wiſſen, was ſie im Konfliktsfalle zu erwarten haben.
Die Angſt der Regierungen iſt auch ein Mittel. Wenn alle
waffenfähigen Männer von 20 bis 45 Jahren vor dem Rachen
der Kanonen angehäuft, der Cholera und der ſcheußlichſten
Schlächterei ausgeſetzt ſein werden, wird das unſere Aktion
begünſtigen. Wenn man im voraus ſage, die chauviniſtiſche
Flut wird ſtärker ſein und uns hinwegſchwemmen, dann iſt
es beſſer, wir legen uns reſigniert auf den Sand und laſſen
uns willenlos erſäufen.

Wir ſind nicht allein gegen den Krieg. Der Kapitalismus
erzeugt auch hier Gegenſätze. Die ökonomiſche Kriſe, der Ver-
luſt von Milliarden durch das Fallen der Wertpapiere, ſtimmen
auch das Kapital friedfertig. Deshalb können wir, einig und
geſchloſſen gegen den Krieg, Vertrauen haben.

Jn der angenommenen Reſolution heißt es: Nie war
die Notwendigkeit gegen jede Konfliktsgefahr zu kämpfen zwin-
gender. Nie würde ein ungeheuerlicherer, nationalerer und
unmenſchlicherer Krieg über Europa hereingebrochen ſein
Und wenn trotz ihrer Anſtrengungen unvorſichtige Minder-
heiten einen Konflikt entfeſſeln, wenn Frankreich in einen
Krieg geworfen wird, dann haben die Arbeiter und
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Wie lange er ohnmächtig gelegen, wußte er nicht. Jhm war,
als ob etwas unerhört Schweres mit gewiſſen Zwiſchenräumen
ſein eines Bein in den Sand preßte. Es lärmte und krachte
wie Tonner. Leutnant Nino hatte ein Gefühl als ob der
Himmel einſtürzte und die Erde verſank, und mit einem
heiſeren Stöhnen ſtammelte er:
„Carmela Waſſer ich brenne
Er erwachte matt und ſchwach in der Krankenbaracke, und ein

dienſtwilliger Krankenwärter erzählte ihm, daß das Regiment
einen glänzenden Bajonettanfall gemacht. Die Türken wären
vollſtändig geſchlagen. Leutnant Nino wußte, es war ſeine
Pflicht, ſich hierüber zu freuen, aber er empfand keine Freude.

Der Wärter ſah mit einem ſonderbar fragenden Ausdruck
in den Augen auf ihn nieder, wie aus unendlich weiter Ferne.
Leutnant Nino wurde ängſtlich, mit der rechten Hand faßte er
nach ſeinem mit Binden umwickelten Kopf, wagte aber nicht
zu fragen. Müde machte er die Augen zu und fiel in einen
dumpfen, quälenden Schlaf.
Einen Monat ſpäter verließ er das Krankenhaus und ſchloß
ſich einem Transport Verwundeter an, die in die Heimat ge-
ſchickt wurden. Er war noch lange nicht wieder hergeſtellt, das
konnte noch Monate dauern, aber er wollte nach Hauſe. Er war
ein Krüppel und abſchreckend entſtellt. Der Spiegel hatte ihm
s geſagt, und eine unvernünftige Angſt vor etwas, was er

nie ertragen zu können meinte, hatte ihn gepackt, als er zum
erſtenmal die leere Augenhöhle betrachtete. Und darunter die
geſpaltene Wange, auf der deutliche Narben von den Stichen,
mit denen man die Wunde zuſammengenäht, hervortraten.
Dazu kam noch ſein Fuß. Das war eine ſehr einfache Geſchichte.
die Artillerie war herangerückt und hatte den Hügel beſetzt.
den ſein Peloton ſo heldenmütig verteidigt. Dabei ging das
Rad einer Lafette über den einen Spann des gefallenen Leut
nants. Das kommt in jedem Kriege vor, läßt ſich gar nicht
vermeiden. Es iſt nicht ſo leicht, die wild gewordenen Pferde
zu regieren; die Eile, der Lärm und das Getümmel erklären

Leutnant Nino ſenkte den Kopf und hinkte zwiſchen ſeineneiden Stöcken ws als ihm dieſe Erklärung zuteil gewor
den. Er war ſehr nachdenklich und ſagte nur mit ungewiſſer
Stimme:
„So was iſt doch kein Krieg nein, wahrhaftig nicht.“
Es klang wie die Verteidigung gegen einen heimlichen

Zweifel, und die Zuhörer zudten mit den Schultern als ſie
dem Krüppel nachſahen. Es war ein richtiger Glücksumſtand,
daß er in loſem Sand gelegen, ſonſt wäre eine Amputation not-
wendig geworden.

Hernach kam der herzliche Abſchied der Kameraden. Sämtliche
Offiziere des Regiments hatten ihn in corpore vor der Heim-
reiſe beſucht.

Der Ehrenmann Vitale führte dabei für alle das Wort.
„Rivarato braver Junge Jhre tapfere Verteidigung

eh machte eh den unerwartet glücklichen Ausgang
unſeres Angriffs möglich. Nicht wir Sie ſind der Sieger.
Wenn Sie die Stellung geräumt hätten

„Das fiel mir nie ein“, ſtotterte Leutnant Rivarato verlegen.
hätten wir eine ſchwere Arbeit gehabt“, fuhr Haupt-

mann Vitale fort, worauf er ſich an die übrigen Offiziere
wandte. „Hören Sie, es fiel ihm nicht mal ein, daß er ſich
zurückziehen konnte. Achtung, meine Herren! Stramm ſtehen!
Erlauben Sie mir eh im Namen des Regiments
eh danke ich dem Sieger!“

Kurz darauf reiſte Leutnant Nino nach Hauſe, mit der Ge-
wißheit, zum Hauptmann befördert zu werden. Gleichzeitig
würde man ihn freilich penſionieren, er war ja untauglich für
den Kriegsdienſt. Seine Beförderung ſah er als einen ſehr
fraglichen Troſt für ſeinen Abſchied an. Aber ſeine Carmela
würde Er brachte den Satz nicht zu Ende. Wenn er nicht
an das junge Mädchen dachte, die ganz ſicher ihr Verſprechen
halten würde, grübelte er über das, was ihm begegnet war.

Man hatte ja von einem heitern Spazierritt geredet, vielleicht
mit einigen kleinen Abenteuern unterwegs. Statt deſſen war
er überall auf Schmutz, Entbehrungen und unſägliche Mühen
geſtoßen. Der friſche, fröhliche Marſch unter fliegenden Fahnen
und klingendem Spiel, die brauſenden Hurrarufe und der
Siegesrauſch, kurz alles, was den Krieg poetiſch macht, und
was man davon auf Bildern und in illuſtrierten Zeitungen
ſieht, exiſtierte ganz einfach nicht. Es war nichts als ein ewiges
Wühlen im Sand, Hungern und Durſten. Dabei mußte man
auf die Leute acht haben, die ſtändig tauſend Unvorſichtigkeiten
begehen wollten, und ſich gleichzeitig ängſtigen, daß man irgend-
einen Fehler begangen und etwas beſonders Notwendiges ver-
geſſen hatte. Das Ganze war ein wüſtes Durcheinander von
Hinterhalten, armſeligen Kniffen, nutzloſen Reden und unüber-
windlichen Schwierigkeiten, um die man ſich herumzudrücken
verſuchte. Das meiſte ging mit Hilfe des Zufalls. Der war
in der Regel gnädig, da ja die beiden Gegner ungefähr gleich
ſehr in dem Gewirr verſtrickt waren.

Die Krone des Ganzen bildete jenes hartnäckige Gefecht, in
dem er verſtümmelt wurde, er und noch ein Dutzend anderer.
Nicht mal der Heldentod war ihnen vergönnt, für alle Zukunft
gezeichnet, wurden ſie wie unbrauchbares Gerümpel beiſeite ge-
worfen. Das Handgemenge war in einen raſenden Kampf
toller Hunde ausgeartet, die ſich gegenſeitig nach den Kehlen
ſchnappten. Es war Furcht, Haß und Rachgier, die die Hände
regierten und die Waffe führten, es war nichts von dem,
was er erwartet und ſich gedacht hatte Alles, was er inder Schule und auf der Rililaratademie geleſen, hatte eine

brutale Wirklichkeit aus ſeinem Bewußtſein gelöſcht.
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Mit dem
naiven Eigenſinn eines betrogenen Kindes wiederholte er ſich
oftmals die Worte, die ihm in jenem Augenblick auf die
gekommen, als ihm eine dunkle Ahnung von ſeinem und an-
derer Leute Jrrtum aufging:

„So was iſt doch kein Krieg nein, wahrhaftig nicht.“
67
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Der weiland Berſaglierileutnant Nino Rivarato blieb mit
einem Seufzer auf der Straße ſtehn und ruhte ein Weilchen,
jeder Schritt war eine Anſtrengung für ihn.

Das Wiederſehen mit ſeiner Verlobten war die ſchmerzlichſte
Stunde ſeines Lebens. Die Gebärde von Entſetzen und unwill-
kürlichem Widerwillen, mit der Signorina Carmela bei ſeinem
Anblick das Geſicht in die Hände vergrub, würde ihm ewig im
Gedächtnis bleiben. Sie klärte ihn unbarmherzig darüber auf,
daß ſeine Träume nichts anderes als Träume geweſen. Ein
ferneres Beſtehen auf die Erfüllung des Verſprechens ziemte
keinem Manne, der auf ſeine Würde hielt. Mit einer unend-
lichen Müdigkeit, beinahe gleichgültig, ſah der weiland Leut-
nant Nino Signorina Carmela, auf den Arm ihrer Mutter
geſtützt, aus dem Zimmer wanken. Sie hatte doch im voraus
gewußt, daß er verwundet war, hatte Zeit gehabt, ſich vorzu
bereiten und Leutnant Nino zuckte die Schultern, das
Ganze war ſo vollſtändig hoffnungslos.

Signor Tallandini begleitete ihn bis an die Tür. Er war
verſtimmt und machte daraus kein Hehl. Der dumme Krieg
hatte ſchon viel zu lange gedauert. Seine Tripolisaktien waren
keineswegs geſtiegen, wie er gehofft, im Gegenteil, ſie waren
jetzt faſt wertlos. Es war wirklich keine Zeit, um ans Heiraten
zu denken.

„Krieg!“ knurrte Signor Tallandini. „Eine ziviliſierte
Nation läßt ſich nicht auf derartige Torheiten ein; Bildung
und Weiterentwicklung ſtellen ihr andere Aufgaben.“

Leutnant Nino hatte ſich mitten in einer Erklärung über die
Art und Bedeutung dieſer Aufgaben entfernt.

Einige Schritte vor der Straßenecke blieb er wieder ſtehen
und ſeufzte. Die Katze im Kellerloch lief erſchreckt von dannen,
und die beiden alten Weiber muſterten neugierig den entſtellten
Krüppel.

„Aufgaben“, dachte der penſionierte Hauptmann Nino Riva
rato und zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Ja, es gab
ihrer vollauf, für den einzelnen und für die geſamten Völker.
Ueberall warteten notwendige, unabweisbare, vielverſprechende
Aufgaben, aber ſie wurden nie ausgeführt. Um die meiſten
drückte man ſich einfach herum, der Reſt wurde vergeſſen oder
verpfuſcht. Mit andern Worten, man mußte ſich ſtändig auf
Krieg und Tod vorbereiten, denn Friede und Leben hatten ihre
Bedeutung verloren über dieſe beiden, die den meiſten weit not-
wendiger vorkamen.

Müde und teilnahmlos hinkte er zwiſchen ſeinen beiden
Stöcken weiter und verſchwand im Gewimmel des Korſos.

Fortſetzung folgt.)



Sozialiſten Frankreichs des Recht, laut zu ſo n, in vollen
Bewußtſein ihrer Verantwortung, daß nie für die Völler
die Zuflucht zu den revolutionären Mitteln ger r
war, dem Generalſtreik und der Jnſurrektion, um dem Kon
flikt vorzubeugen oder ihn einzuſtellen und den hexrſchenden
Klaſſen, die den Krieg entfeſſelt hätten, die Macht zu ent
reißen. Der Kongreß iſt überzeugt, daß es die beſte Friedens
arantie iſt, wenn die Regierungen wiſſen, daß ſie nicht ohne

7 fahr für ſie ſelbſt die Verheerung eines Krieges provozieren
önnen
Mit dem begeiſtert aufgenommenen Ruf: Es lebe die Jnter

nationalel Nieder mit dem Kriegl wurde der Kongreß
geſchloſſen.

Aus dem bürgerlichen RNecht.
Die Haftung des Vaters für Gerichtskoſten ſeines minder-

jährigen Sohnes.
Nach dem S 1654 des Bürgerlichen Geſetzbuches hat der Vater

die Laſten des ſeiner Nutznießung unterliegen
den Vermögens zu tragen. Zu den Laſten gehören
auch die Koſten eines Rechtsſtreits, der für das Kind
geführt wird, ſofern ſie nicht dem freien Vermögen zur
Laſt fallen, ſowie die Koſten der Verteidigung des
Kindes in einem gegen das Kind gerichteten
Strafverfahren, vorbehaltlich der Srſatzpflicht des
Kindes im Falle ſeiner Verurteilung. Mit Ausnahme der
Verteidigungskoſten in einem Strafverfahren iſt nach dem
klaren Wortlaut dieſes Paragraphen der Vater nur verpflich-
tet, die Koſten eines Rechtsſtreits zu tragen, der für das Kind
geführt wird. Allgemein wird man annehmen, daß dies auch
nur inſoweit zu geſchehen habe, als wirklich Vermögen

woran dem Vater der Nießbrauch zuſteht vorhanden
iſt. Dieſe Anſicht iſt aber eine irrige und ſeit einiger Zeit
werden, wenn ein minderjähriger Sohn Vater eines unehe-
lichen Kindes geworden, vom Vater des erſteren die Gerichts-
koſten verlangt. Vor drei Jahren hatten das Amts- ſowie
Landgericht Halle a. S. bereits einmal über dieſe Materie zu
entſcheiden.

Der Sachverhalt war folgender: Ein Minderjähriger er-
kannte vor Gericht die Vaterſchaft des von ihm erzeugten un-
ehelichen Kindes an und über die Höhe der zu zahlenden Unter-
haltungsgelder wurde ein Vergleich abgeſchloſſen. Dieſen Ver-
gleich genehmigte der Vater des Minderjährigen. Die Koſten
eines ſolchen Vergleichs betragen in der Regel etwa 20 Mk.
Hierfür wurde der Vater haftbar gemacht. Wer nun etwa
der Anſicht ſein ſollte, daß, wenn der Vater nicht unter-
ſchrieben, alſo den Vergleich nicht genehmigt hätte, er dann
von der Zahlung befreit geweſen, der befindet ſich im Jrrtum.
Wie wir weiter unten ſehen, macht man den Vater für die
Gerichtskoſten auch haftbar, wenn er gar nichts unterſchreibt,
ein Vergleich alſo nicht abgeſchloſſen und der Minderjährige
verklagt und dann verurteilt wird. Es fehlt nun noch,
den Vater auch für die Unterhaltungsgelder
hdaftbar zu machen. Auf dem beſten Wege dazu ſcheint
man zu ſein. Wie bereits angeführt, erkannte das Amts-
gericht Halle a. S. die ablehnende Haltung des Vaters für be
rechtigt an, und zwar mit folgender Begründung: „Jhre Her-
anziehung zur Zahlung der genannten Koſten beruht darauf,
daß das Kammergericht in dem Beſchluſſe vom 12. März 1908
die Anſicht ausgeſprochen hat, daß Gerichtskoſten überhaupt,
alſo auch die in Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbar-
keit erwachſenen, zu den „öffentlichen Laſten“ zu rechnen ſeien
und daß daher, wenn ein unter elterlicher Gewalt ſtehender
Minderjähriger Koſten in Angelegenheiten der freiwilligen
Gerichtsbarkeit zu zahlen habe, der Vater gemäß S 1654, 1384
bis 1388 und 1388 des B. G. B. für die Koſten mitverhaftet
ſei. Wir können aber der Anſicht, daß Gerichtskoſten öffent-
liche Laſten ſeien, nicht beitreten. Es widerſtreitet unſerm
Sprachempfinden, daß, wenn man bei Leiſtungen an den Fis-
kus, die auf Gegenleiſtungen desſelben beruhen, von öffentliche
Laſten reden will. Unſere Anſicht hat aber auch der Geſezgeber
gerade an der in Betracht kommenden Stelle, nämlich in S 1654
B. G. B. zum Ausdruck gebracht, daß er mit Beziehung auf die Haf-
tung des Vaters für Verbindlichkeiten ſeines Kindes die Gerichts-
koſten im allgemeinen nicht zu den öffentlichen Laſten gerechnet
haben will, da nicht verſtändlich wäre, weshalb er im S 1654 B G. B.
noch beſonders beſtimmt hat, daß zu den Laſten auch die Koſten
eines Rechtsſtreits, der für das Kind geführt wird, gehören
ſollen.“ Daraufhin erhob der erſte Staatsanwalt weitere
Beſchwerde beim Landgericht und ſtützte ſich dabei mit Erfolg
auf den in vorſtehender Begründung mit erwähntem Beſchluß
des Kammergerichts vom 12. Mai 1908. Trotzdem man früher

und wohl auch anderwärts niemals die Gerichtskoſten
in Alimentenſachen vom Vater im Falle der Zahlungsunfähig-
keit des Sohnes eingefordert hatte, hob das Landgericht die
Entſcheidung des Amtsgerichts auf und erklärte den Vater für
zahlungspflichtig. Nach Anſicht des Landgerichts gehören dieſe
Koſten eben zu den öffentlichen Laſten, und im Falle des Un-
vermögens des Kindes hafte der Vater ohne weiteres als
Zweitſchuldner.

Auch das Kammergericht ſteht auf dem Standpunkt,
daß der Vater ohne weiteres haftet, ganz gleichgültig, ob der
Sohn Vermögen beſitzt oder nicht. Allerdings betrifft dieſe
Entſcheidung nur einen Alt der freiwilligen Gerichtsbarkeit.
Hier hatte der Sohn mit Genehmigung des Vaters zu Proto-
koll des Gerichts die Vaterſchaft anerkannt. Dieſelbe Anſicht
hat auch inzwiſchen das Reichs gericht in zwei Fällen ver-
treten, und auch die Oberlandesgerichte Roſtock und Ham-
burg ſchließen ſich dieſer Anſicht an. Der Entwurf zum
Bürgerlichen Geſetzbuch wollte den Vater bezw. den Gewalt-
haber aber nur dann verpflichten, ſoweit die Laſten nicht den
Betrag der Nutzungen überſteigen. Dieſe Beſtimmung iſt aber
von der zweiten Kommiſſion geſtrichen und S 1654 B. G. B. ſoll
nun nach dem Kommentar von Staudinger den Gewalt-
haber ohne Rückſicht auf die Größe der Nutzungen und ſelbſt
wenn überhaupt kein Vermögen vorhanden iſt, ohne weiteres
haftbar machen. Das Oberlandesgericht Frankfurt hin-
gegen will den Vater perſönlich nicht haften laſſen. Selbſt wenn
ein Vater als geſetzlicher Vertreter des Sohnes den Prozeß
geführt hat, beſteht nach einem Beſchluſſe des Oberlandes-
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r e a. M. vom T. Dezember 1907 keine Pflicht,
die ßkoſten aufzukommen.

Handelte es ſich bei den vorhin angeführten Fällen
namentlich beim Kammer-, Reichsgericht uſw. um die frei
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willige Gerichtsbarkeit, ſo ſoll auch noch eine Sache ange
führt werden, die die ſtreitige Gerichtebarkeit betrifft. Der
Unterſchied zwiſchen „freiwilliger“ und „ſtreitiger“ richts
barkeit iſt kurz der, daß im erſteren Falle ohne Prozeß die
Vaterſchaft in einer gerich lichen Urkunde anerkannt wird,
während im zweiten Falle im Wege der Klage die Verurteilung
zur Zahlung der Unterhaltungsgelder erfolgt. Jn Sachen der
„ſtreitigen“ Gerichtsbarkeit hat nun das Landgericht Halle
(Saale) in zweiter Jnſtanz unterm 88. Oktober 1912 die Haft-
pflicht des Vaters ebenfalls ausgeſprochen, und zwar mit fol
gender Begründung:

„Der Beklagte iſt verurteilt, an den Kläger eine Unterhal
tungsrente zu zahlen. Vertreten wurde er in dieſem Prozeſſe
von ſeinem Vater als ſeinem geſetzlichen Vertreter. Letzterer
iſt gemäß S 1654 B. G. B. wegen der Gerichtskoſten in Höhe
von 85,40 Mk. als Zweitſchuldner in Anſpruch genommen.
Hiergegen hat er Srinnerung erhoben. Der Veſchwerde iſt der
Erfolg zu verſagen. Der Vater hat die Koſten des ſeiner Nutz
nießung unterliegenden Kindesdvermögens zu tragen. Zu den
Laſten gehören auch die Koſten eines Rechtsſtreits, der für
das Kind geführt wird. S 1654 B. G. B. Er haftet für dieſe
Laſten neben dem Kinde als Geſamtſchuldner (S 1654 in Ver
bindung mit S 1388 B. G. B.), und zwar nicht nur ſoweit, als
das Kind Vermögen hat, denn dann entfiele ſeine Haftung
überhaupt für den Fall, daß kein Kindesvermögen vorhanden
iſt. Darauf, ob Kindesvermögen tatſächlich vorhanden iſt,
kommt es nicht an, ſondern darauf, ob dem Vater grundſähtzlich
das Nutznießungsrecht zuſteht. Tetzteres trifft zu, wenn der
Vater Jnhaber der elterlichen Gewalt iſt 1654 B. G. B.). Jm
gegebenen Fall hat geſetzlich der Beſchwerdeführer die elter
liche Gewalt über ſeinen Sohn, mithin das Nutznießungsrecht
und ſomit die geſetzliche Pflicht, die Koſten des für den Sohn
geführten Rechtsſtreits zu tragen.“

Jm Anſchluß hieran iſt zu bemerken, daß der Prozeß gegen
den Sohn geführt wurde und der Vater ſich um die Sache
wie das wohl meiſtens der Fall ſein dürfte abſolut nicht
gekümmert hatte. Aber auch das befreit ihn, wie wir geſehen
haben, nicht von der Haftpflicht. Da gerade in Sachen der
Unterhaltungspflicht uſw. vielfache Streitfragen auftauchen,
iſt die Frage, inwieweit der Vater für die Gerichtskoſten ſeines
minderjährigen Sohnes haftet, etwas näher erläutert

worden. G.Aus der Provinz.
Bitterfeld. Von der Luftſchiffahrt. Die Parſeval-

Geſellſchaft hat in ihren hieſigen u e den Bau
eines neuen Luftkreuzers beendet. Bekanntlich verbrannte im
vergangenen Jahre nach einer Paſſagierfahrt in Hannov.-Mün-
den P. 5. bis auf die Gondel. Als Erſatz dafür iſt nun ein
neues Luftfahrzeug fertiggeſtellt worden. Ein einziger Holz-
propeller, der zum Unterſchied von früheren Ausführungen am
hinteren Teile der Gondel angebracht worden iſt. vermag dem
Luftſchiff eine beträchtliche Geſchwindigkeit zu geben. ieſer
Tage unternahm es einen längeren Probeflug, der zur vollen
Zufriedenbeit ausfiel.

Wittenberg. Tödlicher Unf all. Am Freitag morgen
ſtürzte der 23 jährige Klempner Ernſt Scheuer, Sohn des
Klempnermeiſters Scheuer, vom Friedrichſchen Neubau in der
Mittelſtraße ab. Er brach bei dem Sturze beide Arme und ein
Bein und zog ſich gefährliche Kopfverletzungen zu.
Jn hoffnungsloſem Zuſtande wurde er in das ſtädtiſcheKrankenhaus gebracht, wo er bald nach der Einlieferung ſeinen

Verletzungen erlag.
Wegen geſetzwidrigen Verlaſſens der Ar-

beit erließ das Gewerbegericht auf Klage des Schornſtein-
fegermeiſters Elfe ein Verſäumnisurteil gegen den Schorn-
ſteinfegergehilfen Völker auf Zahlung von 10,80 Mk. Der Be-
klagte hatte 4 Tage vor Ablauf der Kündigungsfriſt die Arbeit
verlaſſen und war außerdem zum Termin nicht erſchienen. Er
muß außerdem die Koſten des Verfahrens tragen.

Bockwitz. Die vom Bildungsausſchuß arangierten
Vorträge des Schriftſtellers F. Rich. Haiſe erfreuten ſich eines
zahlreichen Beſuchs. Die intereſſanten Lichtbildererklärungen
über Nervenleiden und ihre Heilung erweckten das allgemeine
Intereſſe der Anweſenden. Es wurde der Wunſch laut, in
ſpäterer Zeit mehr derartige Vorträge zu veranſtalten.

Liebenwerda. Fahrläſſige Tötung. Der 22 Jahre
alte ledige Schneidemüller Emil Jahre aus war
auf dem Gehöft ſeines Schwagers in Zobersdorf beim Dreſchen
behilflich. Er führte mit ein paar Zugkühen das Göpelwerk.
Beim Wechſeln der Kühe ließ er die Dreſchmaſchine unbeauf-
ſichtigt. Der ſiebenjährige Sohn des Schwagers trieb in dem
unbewachten Augenblick die Kühe an, wodurch das Göpelwerk
in Bewegung gebracht wurde. Die vierjährige Schweſter desKnaben ſtand in der Nähe der CTransmiſſionewelle; ſie wurde

von dieſer erfaßt und in das Werk gezogen. Völlig zermalmt,
wurde die Kleine als Leiche herausgezogen. Die Schuld an
dem Unglück wurde dem Jahre zugeſchrieben er hatte ſich in-
folgedeſſen vor der Torgauer Strafkammer wegen fahrläſſiger
Tötung zu verantworten. Der Angeklagte will mit einer
Dreſchmaſchine mit Göpelwerk nicht vertraut e ſein.
Das Gericht ſchenkte ſeinen Angaben keinen Glauben und
verurteilte ihn unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
zwei Monaten Gefängnis.

Weißenfels. Hunde und Fleiſchteuerung. Unter
dieſer Ueberſchrift verzeichnet das kenſervatide eblatt fol
gendes Zeichen der Zeit: „Jm Zuſammenhang mit der Fleiſch
teuerung ſcheint gegenwärtig hier das jetzt auffällige Ver
ſchwinden zum Teil dohlgenährter Hunde zu
ſtehen. Wie aus unſerem Jnſeratertteil der letzten Zeit her-
vorging. ſind recht teure Hunde plötzlich und unauffindbar von
der Bildfläche verſchwunden. So die mehrere hundert Mark
koſtende Skey-Terrier- Hündin des Seltersfabrikanten Schütze,
die auf der letzten Weißenfelſer Hundeausſtellung berechtigtes
Aufſehen erregte. Vor acht Tagen verſchwand der neue wert-
volle Dalmatiner Hund des Kaufmanns Winther, wie der be
rühmte, mit über 1000 Mark belvertete AusſtellungsDalma-
tiner-Rüde auf der Bahn. Dem Fabrikant Arſand iſt auch ein
wertvoller Teckel geſtohlen. Und man hört noch verſchiedene
Klagen über die Hunde-Stehlerei.“ Jn der Tat, ein eigen
artiger Lukullus, der ſich einen Sonntagsbraten im Werte von
mehreren hundert Mark, ſogar von über 1000 Mark leiſtet. Daman den SundebratenVieb r nicht unter Kommergienräten
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Was die Kriegsberichterſtattung koſtet.

Die Zeitungen haben einen beſonderen Grund, Krieg mit

x h Gefühlen zu rn t d diei dur re ſind außerordenkli et
egenüber. Welche koloſſale

usgabe die moderne Kriegsberichterſtattung der Preſſe auf-
erlegt, kann die ige Tatſache illuſtrieren, daß während des
c n Krieges zwei Neuyorker Blätter, derenahresgewinn zwiſchen 114 Millionen und 8 Millionen betrug,

bei Jahresdauer 224 Millionen für die Kriegsberichterſtattung
ausgegeben hätten. Eine engliſche Wochenſchrift berechnet die
Koſten, die die rigen r atiPra einem großen Londoner
Blatt verurſacht. ie Zeitung hat ein halbes Dutzend und
mehr Berichterſtatter auf dem Kriegsſchauplatz, die Gehälter
von 1200 bis 2000 Mk. monatlich beziehen. den eigentlichen
Kriegskorreſpondenten kommen no ehilfen, die ſie in
ihrem ſchwierigen Amt unterſtützen, und die ſtändigen Ve-

alte in den Hauptſtädten der Kriegführenden. Die
u en der ſind naturgemäß rieſig, unddie Zeitung muß zufrieden ſein, wenn der monatliche Aus-

abeetat des einzelnen Berichterſtatters 2000 Mk. nicht über
eigt. große Zeitung noch ein beſonderes Dampf-
iff unterhalten, um die Flottenmanöver der feindlichen

te zu verfolgen, dann koſtet das nicht unter 20 000 Mk.
im Monat. Die Kriegsberichterſtatter werden mit hohen Prä
mien von den a czngen verſichert; auch ihre J er
halten eine Verſicherung im Fall des Todes. Die Ausgaben
dafür können leicht die Summe von 400 000 Mk. jährlich er-
reichen. Und dann die gewaltigen Depeſchenkoſten! Während
des mer rieges betrug der herabgeſetzte Preis
für Preſſedep h 1,90 Mk., für dringende Telegramme aber
pro Wort 4,80 Mk. ſo daß eine kurze Depeſche ige unter
500 Mk., das ausführliche Telegramm einer Schlacht Mk.
koſtete. An einem Tage wen des Krieges empfingen ein
halbes Dutzend Londoner Blätter Kabelgramme im Werte
von 30 000 Mk. Jm ſüdafrikaniſchen Kriege wurde für ein
Telegramm, das die Schlacht von Elandslaagte ſchilderte, die
enorme Summe von 6500 Mk. ausgegeben. Aber die Koſten
für die gebrachten Telegramme ſind nur ein kleiner Teil der

eſamten Telegrammſpeſen, denn der weitaus größte Teil der
peſchen wandert in den Papierkorb, weil ſie bereits üher-

holt ſind oder aus irgendwelchen Gründen nicht mehr gebruchtwerden können. Während des amerikaniſch-ſpaniſchen Krntes
waren Kabelgramme für 4000 Mk., die eine einzige Zeitung
an einem Tage erhielt, nicht das Papier mehr wert, auf dem
ſte ſtanden. Jm Burenkrieg ſchickte ein Korreſpondent täglich
ger 400 bis 600 Mk. Depeſchen, die alle ihren Ruheplatz im

apierkorb finden mußten.

Was koſten die Könige?
Die gekrönten Häupter, die erſten Diener des Staates (um

Friedrichs des „Großen“ ſchönes Wort zu gebrauchen)
„arbeiten“, wie man weiß, nicht ganz umſonſt. Den ſtärkſten
Beitrag zahlen die Belgier und die Griechen, nämlich ganze
40 Pf. pro Jahr und Kopf der Bevölkerung. Es folgen Oeſter
reich- Ungarn und Jtalien mit 86 bezw. 35 Pf., Schweden und
Norwegen mit je 82, Rußland und das Deutſche Reich mit 28
bezw. 25 Pf. er Präſident der Vereinigten Staaten erhält
nur 17 Pf., und Präſident Fallières, dem die Franzoſen ſeine
etwas übertriebene Sparſamkeit bisweilen zum Vorwurf
machen, gar nur 8 Pf. Den „Minimalrekord“ aber erreicht
der ſchweizeriſche Bundespräſident, der von dem Volke der
Jäger und Hirten gar nur einen halben Pfennig perſön-
licher Entſchädigung verlangt. Man ſieht: die Schweiz iſt
immer noch der am ſtärkſten demokratiſche Staat der Welt.

Ein Lob der großen Füße.
Eine Aerztin in Chikago, Fräulein Dr. Helen R. Kellogg,

hat in einem auf einem 37 gehaltenen Vortrag den
roßen Füßen ein heißes Loblied geſungen. uf Grund langer

Beobachtungen und gründlicher Studien ſtellt ſie die Behaup
tung auf, daß große Füße den Schluß auf ein ſtarkes und ge
ſundes Temperament zulaſſen, das der Sympathie der Mit-
menſchen ſtets ſicher ſein darf. Auch iſt ſie der Ueberzeugung,
daß die großen Füße und der Erfolg im Leben in urſächlichem
Zuſammenhange ſtehen, mit anderen Worten, daß ein Lebens-
erfolg faſt immer durch große Füße bedingt iſt. Ob die Be-
obachtungen der amerikaniſchen Aerztin e ſind, bleibt

ihre

zweifelhaft. Feſt ſteht aber, daß der große Fuß viel beſſer aus
ebildet und weit weniger verkrüppelt iſt, als der kleine.

Schöner und zweckmäßiger iſt er jedenfalls. Ferner können
beiſpielsweiſe die Damen, die auf einem großen Fuße leben,
auf eine Reihe von Kunſtwerken ſich berufen. So würden die
Füße der Venus von Milo, wenn ſie mit modernem Schuh-
werk bekleidet wären, den Eindruck einer ganz anſtändigen
Größe machen.

Humor und Satire.
Ich brauchte einen Heimatſchein und begab mich dieſerhalb

in das zuſtändige Bureau. Der Beamte ſchien unbeſchäftigt
und empfing mich ſehr herablaſſend.

„Sie wünſchen
„Die Ausſtellung eines Heimatſcheines.“
„Dauert zwei Tagel Jhre Perſonalien

Nach zwei Tagen kam ich wieder.
gleiche.

„Sie wünſchen
„Einen Heimatſchein.“
„Dauert zwei Tagel Jhre Ja war'n Sie net ſcho vor

geſtern da? So Dös hab i ganz vergeſſen Wer'n ma
glei hab'n. Sie könna ſcho warten draufl“

Jn zwei Minuten war der Schein ausgeſtellt.
(Simpliziſſimus.)
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Bekanntmachung.

n der Zeit vom 1. November bis 15. November 10912 ſind
tehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben

reſp. angemeldet worden:
1 Handtaſche mit 2 Taſchentüchern und Handſchuhen, 1 rot-

braunes Damengeldtäſchchen mit galt 1 kleine Handtaſche
mit Pelzbeſatz, 2 Zugketten, 1 ſilb. Kettenarmband mit Anhängſel, 10 wanzigrſennigmarten 1 t aus Segel-
u 1 Federkiſſen, 1 oürarale, Geldtäſchchen mit Jnhalt,

ickelklemmer mit e, 1 Frauenhemd, 1 grauled. Geld-täſchchen mit Jnhalt, 5 weiß und anrge ter Jagdhund,

1 ſilb. Kette mit Anhängſel, 1 a mit loſſereibedarfs
artikeln, 1 Hundeleine, 1 ſilb. Armband mit Tppäraig1 Cürtelnadel 1 c e 1 Trauring, geg.5. 2. 81, 1 gelber Affenpintſcher, 1 ſchwarzer Pelz, 2 Kiſten
Bratheringe 1 rot!edernes eldtäſchchen mit Jnhalt.

2. Jn derſelben Zeit ſind als verloren hier angemeldet:
1 Anhän n (Herzform) mit feinem ſilbernen Kettchen,

1 goldene Schlipsnadel, 1 Kreuzband, enthaltend Kleiderſtoff-
proben, 1 ſilberne Damenuhr ohne Kette, 1 dunkelbraunled.Geldtäſchchen mit 80 Mk., 1 gold. Damenu r, 1 ſchwarzer
n r mit ſchwar er Schnalle, 1 erlenarmband,
1 ſchwarzer geklöppelter of 1 braunled. Damengeld
täſchchen mit Karte des 3 Gartens, 1 ſchwarzled. Geld
täſchchen (Bild Sie h ilb. Broſche (3 Tiroler Münzen),

1 Kettenarmband, 1 graues Wildledergeldtäſchchen mit22-25 Mk., 1 Samthandta che mit Perlenbeſatz und Geld-
täſchchen mit 16 Mk., Taſchentuch und Handſchuhen, 1 braun-
ledernes Geldtäſchchen mit 60 Pf. und Schülerkarte, 1 ſchwarze
lederne Kollegmappe mit Jnhalt. 1 goldenes doppelreihigesArmband, 1 graues Filzge pi ſchchen mit 2 Trauringen und
etwas Geld, mehrere Schlüſſel, 1 gold. Damenuhr ohne Kette
(Nr. 1 goſd. Klemmet ohne Sinfaſſung und gebogenen
Gläſern (mit Hülle), t Klemmer mit Hülle der Firma
Raeter, 1 kl. braunes Geldtäſchchen mit 5--6 Mk., 1 ndarbeit (Madeirg Lochſtidereh 1 ſilbervergold. längl. Broſche,

1 ſchwarze Bog (lila gefüttert), i braunled. längl. Geld-
und 8 Mk. 1 grünled. Kindergeld-

täſchchen mit 50—60 Pf., 1 gold. Broſche (Ringform) mit zwei
kleinen Brillanten und 1 Smaragd, 1 ſilb. Armreif, 1 gold.
Damenuhr ohne Kette. 1 grünled. Geldtäſchchen mit 9 Mk.
(1 Mitgl.-Karte des Volksbild.-Vereins). 1 Betrag von 19 50
Mark 1 ſchwarzſamkener Gummigürtel mit Goldſchnalle,1 große altſilberne Radel mit Stein und Anhänger 1 Kaſten
mit künſtl. Blumen 1 längl. klein. braunled. Damengeld-
täſchchen mit 3 75 Mk., 1 braunes Paket mit hellgrauem Kiſſen,
1 grünled. Handtaſche (Geldtäſchchen. 4 Mk., Kalender,
Klemmer), 1 Klemmer mit ſchwarzer Umrandung und bräunlk.
roter Hülle, 1 Plan dom Baublock Kronprinzenſtr., Bismarck
ſtraße und Kleiſtſtr, 1 kl gelbled. Handtaſche mit Geld-täſchchen (20 Mk.) und Schtuſſen, 1 ſchwarze Samthandtaſche,

1 ſchwarze Samthandtaſche mit gold. Herrenuhr (S. A.). Kette
und Bleiſtift, 1 ovale Granatbroſche. 1 grauled. Geldtäſchchen
mit 5--6 Mk., 1 ſilb. Armreif, 1 Stickerei (Hausſchuh), 1 Paar
wildled. Handſchuhe 1 arzer a mit gebogener
Krücke, 1 ſchwarze Halskette, 1 gold. Couleurring (grün-weiß-
ſchwarz) mit fing Namen, 1 braunes Geldtäſchchen mit
1 Trauring, 1 gold. Ring ohne Stein und 95 Pf., 1 Paket mit4 Schürzen und Sofakiſſen, 1 Couleurring (blauweißblau),
1 brauner Pelz mit 2 Köpfen. 1 gold. Broſche mit Bild, 1 Geld
täſchchen aus Eidechſenfell mit über 10 Mk., 1 Paket mit weiß
ſeidenem Bluſenſtoff, 1 ſchwarzſamtener Pompadour mit
Schlüſſel und Taſchentuch 1 ſchwarzer Samtgürtel mit ſilb.
Verſchluß 1 Schildpattlorgnette.

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert ihre Rechte ner-
halb 6 Monaten im VPolizeiverwaltungsburegau, Dreyhaupt-
ſtraße 6, II., Zimmer 98, geltend zu machen.Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Die Polizeiverwaltung.
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R. Weihmann, Bernhardpſtr. 30.

Gustav Vnlig, Hae a. 8.
vin

rein adgeſtimmt.

er g. I ſolidez Ite woſtenlos
éus Sia ünüg,
erbhtes Ehe de Kwwvinz in

e

Gemeinſch. Ortskrankenkaſe

der Stadt Verſchun.

e e 36. n abräentl. eitel ſmannimſ

r
renad den sien

nehmer.

n 1913 r Se
rforgeſtelle ſ. Lung4. 8 über den vent
Nordhauſen.S den General

Veltreter Laebenſ geladen

Merſeburg, 13. November 19132.
Der Vorſtand:

Thiele, Vorſitzender.

Welanntmachungom 1. Dezember ung an wer

de u intrag der ppabef von

ongts Karten irekteamilien u. Zauedaltsangedörige

Monats Bellurten
zu ermäßigtem Preiſe ausgegeben.

L S imen ahnen haden. vor n
Cerrge Straßenbahn

Halle Rerſedurg. *1880

Haar-Ausfall,Senae beseitigt weidu
die echte 4072

IIIIIIIIIIIINur echt bei
O. Kramer, Drogerie.

Mittehwaohe 9/90.,
Heimboſd a Co.,

z2igerstrasse 904.

ilchenſteuer

Kirchenaustritt
ir Preußen

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. S., Harz 42/43.

S Kohlenim einzelnen und in Fuhrer
empfiehlt *125

Fritz Seidsel, Könnern,
Heiſligegeistatrassoe 6

Aenschon meine en
(Honigkachen mit Schokolade
berzogen) probiert Ich
möchte Sie gern als Kunden

haben. eln n nurretrasse 61/68.
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Am Bur ortmonn kmw.
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a

e



Mal Jhestep
Direktor u. Besitaer: Paul Bläüthgen.

Am Totensonntag, in Gastspiel
der anf einer Kunstreise dureh sich beündenden
EXI's Troler- Bühne. nene

Zur Aufführung gelangt:

Pater Jakob
Volksstück in 4 Akten von Karl Morré. Regie: Eduard Köck.

Das Gastspiel von „Exl's Tiroler Bähne“ (kein sogenanntes
Bauerntheater) bietet einen seltenen Kunstgenuss. Die Truppe ist
an alle ersten Theater wie: Königl. Opernhaus, Kroll, Stadt-
theater Leipzig ete. verptlichtet. 4090Tageskasse am Sonntag ab 10 Uhr ununterbrochen

Appetit anregend,
Magen stärkend,

Verdauung fördernd
sind mein-

Walhalla Theater

Nur noch 6 Tage

Direktion: B. Schenk.
bröszte Nyrtſt- Schau d. Welt.

Heute., Sonnabend 8 Vhr:
Grandiose Vorstellung

TotensonntaKeine Vorsteiſung!

RieſenWaſſer- Schau ſpiele
300 cbm Waſſer ſetzen d. Bühne
des Theaters unter Waſſer.
Smaragdas Wundergarten.
Feerie in prachtv. Ausſtattung.

Allegorien von 20 Damen.

Palaſt der T h
c iß EdithSarggier nach im Glascaäfig.

aris. Der Dos luſtigeGeflügelhof. Geriſterkonzert.

Belonls phänom. Dresur von

50 Aras, Cacnadus ete.
Eine Der Flug uberdas Unmöglie

Meuumud o je

*1065 Alleiniger Fabrikant

Ottomar Brehmenr,
Einzel Verkautf:

Leipzigerstrasse 43
und wo Plakate aushängen.

Werkzeuge, Eiſenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul sohneider,

o rer in Tirol.
Verwandlungs-Komödie.

WMontag: Anf. 8 Uhr. 1335

Volkspark
Tel. 1107. Burgstrasse 27. z No.

Angenehmer Familien Aufenthalt.
Heute Sonnabend, im groben Saal:

Aerbst- Vergnügen en
Im arten Großes Preis-Skaten.

Beginn 8 Uhr.
Sonntags in unseren herrlichen Räumen:

Gemütliches familien-Beisammensein,

Gutgepflegte Freyberg-Biere. ff. Kulmbacher Bler.
1 Vorzügliche, anerkannt gute Küche.

2642 Merſeburgerſtr.

Parteigenossen!

Unterstützt

u in

Reichhaltige Abendkarte.
Spezialität: Hammelkeule mit Thüringer KlößSen.

Täglich frische Pökcelknochen.
Heute und morgen:ff. Bayrischen Saftschinken z

Um gütige Unterstützung ersucht
4073 Die Geschäftsleltung.T S
PASSAGE THEATER

Halle a. s. lichtspielhaus Leipzigerstr. 8s
Da am Totensonntag die regelmässigen Vorführungen

nicht stattünden dürfen, so gelangen an diesem Tage:

Die Passions- Spiele
oder Dus Leben Jexu

zur Vorführung. Diese Vorführung dauert eine
Stunde, und ist dieser Film auf Grund seiner voll-
endeten Darstellung und Technik ein Kunstwerk ersten
Ranges. Durch besonders angepasste Harmonium-
begleitung werden zweifellos wunderbare Effekte erzielt

Die Vorführüngen beginnen ab 6 Uhr.

4089 Die DBirektion.
LIIIII
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Zwei große Schlager im Programm:
Der Mann ohne Gewissen.

Spannender Sittenſchlager.
Gesühnt?!

Spannendes Jndianerdrama aus
dem Wildweſten.

s SraUrER- T
klebt, leimt, kittet Alles!

*990

Seiden- Hemd Blusen 50
in neuen Slfreifen, gqouz geſütfert

Servier- Blusen 70
3.75 2.50aus scweorzem Sotin

Popeline- Blusen 27
in verschied. Ausführungen, geſüttert 7.00 4.50

Saomt- Blusen Apo
mit Spachtel kragen 12.00 7.50

Velour u. Borchent-Blus. 90
qrosse Auswoehl 3.80 2.00

Tüll- u. Spifzen- Blusen 20
gonz auf Seide 16.00 10.00 7.00

Voile- Blusen 275
10.00 6.00in weiss und forbig, wie Bild

e

C

W dis erweist. Am Montag üne
die 79. Vorstellung (3. Vie

I 2 e e

förue

Aimenrausezegt siweiss
m. See u. Tanz ſ. 5 e

n Hans Neuert. 4082Morgen Toienzonniss,

den e AG Aii WEin nen
von u homa.Wontag, den November:

„Die M u. „I. Klasse.“

Stadt Theate
in Halle a. S.

Direktion: Geh. Hofrat N. Riet
Sonntag d. 24. November 19

Anfang 6 Uhr:
77. Abonnem. -Vorſt. 1. Vierte

hötterdämmerung.

on in 3 AufzügeDtrer es aus der liccie
„Der R e des Vhelungen

von Richard Wagner.
Kaſſenöffn. 5 Uhr. Anf. 6 U4081 be gegen geg. 11 h

Wontag, den 25. Nov. 1912,
79. Abonnem. -Vorſt. 3. Vie

Der Trouvadou
er in vier Akten von G. Vert

Den verenri. Abonnenten des
und 3. Viertels zur getl. Kennt
nahme, dass sich am Montag v
Dienstag ein Umtausch als notw

stat* am Dienstag die 7
(2. Viertel).

Tagesordnung:
1. Vortrag des Genoſſen Frommhold, Halle.
2. Bericht der Gemeindevertreter.
3. Lokalfrage.
4. Vereinsangelegenheiten.

Einen zahlreichen Beſuch erwartet

Hgmünde-Gröbers.
Sonntag, den 24. November, nachmittags 3“/2 Uhr,
im Gaſthaus des Herrn Augustyniak in Osmünde:

Mütglteder-ersammiunn.

Die Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.

Die Diſtriktsleitung.

im Reſtaurant „Engl. Hof“, Gr. BerlinnenSonnabend, den 30. d. Mts., abends s Uhr,
14: 4080

Gellekdlverſommlung.
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl a) der Arbeitgeber,

b) der Arbeitnehmer. 2. Reviſorenwahl. 3. Gehaltsregulierung des
Kaſſenboten. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

I „Loge zu den fünf Türmen“, Albrechtstraße 6., eine

über das Thema

halten wird.

Gäste, auch Damen, sind willkommen

versammlung statt, in der u. a. Herr Pastor Naucke einen Vortrag

„Wie steht der evangelische Christ zum
apostolischen Glaubensbekenntnis

Wir bitten unsere Mitglieder, reoht zahlreich zu erscheinen.

1386 DER VORSTAVND.S

aulusgemeinde- Verein
Montag, äen 25. November, abends 81 Uhr. findet in er

Mitglieder-

Sonntag den 24. Xovember:

Wo gehen wir hin?
r Zum Kleinen Karlu 161 (Fingang Königstrazse),
dem beliebten Sternburger Ausſchank.

2649

Gr. Familien Abencdl.Für Unterhaltung forgt Der kleine Karl.

zu Weihnachten!

Sz Spielwaren
in o größter Auswahl W zugelegt habe
um geſl. Zuſpruch.

Alsleben a. S. Burgstr. 5.

Mache das verehrte Publikum darauf aufmerkſam, daß S
ich mir bei meinem Zigarrengeſchäft in dieſem Jahre auch

und bitte

F:Papier und abſälle
2474 kaufen jeden Poſten

Kleine Brauhausſtraße 20.

ob ſingmaschnen alen
werden „ofort erneuert bei Otto
Sparmann, neb. d. Walhalla Theat.

zwei Vertikos,
Kleiderſchränke,

große Trumegus, Waſch
kommode, echt Nußbaum,

mit Marmor und Spiegel,
Bücherſchrunk, damen u

Herrenſchreibtiſch,

Echreibtiſchſtuhl, Küchen
1076 ſchrank,
Bettſtellen mit Matratzen,

Flurgarderobe,
alles gut erhalt., verkauft billig

Max Junehlut, re
1. Geſchäft vom Friedrichplatz.

Rossfleisch.
Diese Woche wieder ff.

Aber ührigewiehekanntnurdelfkathe

A. TRhRurm,Reilsirasse 10. W 3

Sonntag, den 24. Novbr.,
abends 7 Uhr:Finmaliges Fnegembie- Gastspiel

des gesamt. Schauspiel-Personals
des Stadttheaters, bei volkstüm-

lichen Preien: 4079
Die die gus Iowood
von Charlotte BirchPfeiffer.

Eintrittskarten (einſchl. ſtädt.
Billettſteuer) zum Preiſe vonMk. 135 z für I. Plat,

7.55 Stehp latzſind ohne Vorbeſſellgebuyr
erhältlich an der Vorverka

kaſſe des Stadttheaters undHerrn Bruno Wiesner, Geiſtſtt

Am Toten Sonntag
den ganzen Tag über:

Ermäßigte Eintrittz
preiſe.

Erw. 30 Pfg. Kinder 20 Bifg.

J Ul0Se ubäunrtanaren-Auggten

des Vereins „Canaria
am 24. u. 25. Hovbr. in Brunnerts Bellevue, lindenteZur Ausſtellung gelangen: 400 edle Kanarien, n e

Baſtarde, Exoten, in und ausländ. Fiſche herrliche Schmette
nngs Sammlung uſw.; ferner alle Arten Vogelbauer u. Zucht

geräte, Vogelſchutzgeräte, Vogelfutter und andere Sachen.
Geöffnet von morgens 9 bis abends 8 Uhr.

Eintrittspreis inkl. Katag 40 Pſ. *13:
De Die meiſten Tiere und Gegenſtände ſind verkäuflich.

Jeder 100. Beſucher erhält einen ff. Kanarienhahn gratis
Der Vorſtand.

Hallesche

lager

sind die besten und billigsten!
Prohbieren Sie! Ein Versuch lohnt sich!

G. m. b. H.

Delitzscherstr. 81, ren
*1329

Paul Borchardt, Alslehen a. S. r Sorlen Brenonelerialen zu den biligsten Tagesprelsen. c

i Jetzt noch biliige Sommerpreieifeeeeee

3 T 7

74 e.

44

J r

t S n
nun so e es a on

Kohlenhbof

s Pringt- Mittagstiſch
z. mäß. Preiſ. 12--2 Uhr, f. Handw.auch abds. Friedrichſtr. 6, I. 2652

Gehrodt-, frad-, Smobing-Anzdt
wergen rerenen. W.

A. Branct, Hackehornstrasse
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Neicht euch die Bruderhand!
Jch ſah den Frieden jüngſt berniederfteigen,

e ſtreute Blumen rings und lichtes Gold;
Jn allen Tälern ſchlief ein holdes Schweigen,
Wo eben noch des Krieges Sturm gegrollt.
„Erwacht!“ ſo klangs von ſeinem Göttermunde,
„Erwacht vom Evro zu der Wolga Strand!
Schließt enre Reih'n zum großen Vslkerhunde,

Neicht euch die Bruderhand!“
Hellenen, Ruſſen, Jtaliener, Briten,
Erwacht! es naht die große Stunde nun!
Jhr Söhne Deutſchlauds, habt genug geſtritten,
Und ihr, Frauzoſen, laßt die Schwerter ruh'n!
Jhr alle blutet an derſelben Wunde;
Zerbrecht die dumpfe Kette, die euch bannt!
Schließt enre Reih'n zum großen Vöikerbunde,

Reicht euch die Bruderhand!
Was gilt das Volk im Schreckenskampf der Kronen
Was gilt das Volk im Toben der Gewalt
Derrat ind Ehrfucht ſchlachten Millionen,
Und keine Männerlippe donnert Halt
Jhr tauſcht ein Joch, verkauft wie feile Hunde,

Stumm znit der andern ohne Widerſtand!
Schließt eure Belh'n zum großen Völkerbunde,

Neicht euch die Bruderyand?
Beranger.

ehe
Eheſcheidung.

Skizze von Hermann Heijermans.
Ein Uhr Ein Uhr! Von neuem ſchob ſie die Vorhänge

zurück und verſuchte durch die angelaufenen Fenſterſcheiben
hinguszublickenAber es war ein dunkler Abend und die Laterne ſtand zu

weit ab vom Hauſe. Kaum daß ſie die ſchwarze Häuſer
Sikhonette an der gegenüberliegenden Seite ſehen konnte. Von
den Nachbarn ar niemand mehr auf. Alle Lichter fhon aus.

Bei Potter ſah man nur noch ein ſchwach erleuchtetes M
ſardenfenſter Da ſchlief wohl das Mädchen

O, was für ein Mann Wie Häßlich und gemein, ſo elwas
zu tun! Sollte ſie am Ende zu Beite gehen in id das Licht aus

löſchen?
Nein, nicht z Bett Wenn ſie ſchlaf en ging dann nur im

Fremdenzimmer bei verſchloſſe ner Tür. Aber oben war es ſo
dunkel und der Korridor war ſo dunkel und die Treppe war ſo
dunkel. Denn ihm was zugeſtogen wäre? Das war nicht
wahrſchein aber die, Mögſichfeit beſtand doch jedenfalls.

Schluchzend rieb ſie den Hart ihres Atems von der Fenſter-
ſcheibe und wartete und wartete Kein Geräuſch unlen auf der
Straße Auch bei Potter war es dunkel geworden, nirgends
Licht. Und die große Angſt vor der Dunkelheit, vor der laut
loſen Stille ließ ſie noch bitterlicher weinen, bis ſie endlich
einen Schritt vernahin und den Schlüſſel ſich im Schloß drehen
hörte. Haſtig trocknete ſie ſich die Augen, ballte die Fäuſte iin
Schoß, preßte die Lippen zuſammen.

Guten Tag, Annie. Es iſt ein wenig ſpät geworden haſt
du geweint? Nun bekonme ich keine Antwort? Es iſt
wirklich nicht meine Schuld Karl wollte

„Du brauchſt dicht nicht zu entſchuldigen,“ ſagte ſie ſcharf ihn
abwehrend.

i-

„Na, na, du wirſt mir doch de halb keine Szene machen ber das lange Hin und Herreden half ja jetzt doch nichts
gari wollte e e

r Nr. 93. S S Sonntag, 21. November
„Jch frage di ich doch nach nichts. Du wie um halb halb elf

zu Hauſe ſein, du komm ſt um eins das iſt ein Beweis S
dich jetzt ſchon langiweile. Es iſt ine Gemeinheit D t ſe

lange warten au laſen
rer Annie!„Küß mich nicht, du riechſt ach Wein.“
„Ach was, Unſinn, laß mich doch bitte mal aus ſprechen

„Lein. ich gehe zu Bett.“ tSchön, dann werde ich's dis on erklären z Be
Fe danke ich ſchlafe im Freindenzim mer aAbe ich bitte Ach du wirſw doch nicht ſolche D. heiten S

machen.“
Geh du nur ruht g wieder fort.“

„Aber ſo laß dir doch ſa gen„Nein, nein, nein,“ ſagt ſie heftig Sie wollte jetzt nichts
mehr hören Er hatte rote Augen und roch nach Kognak. S.
wie war da el haft i Er aber fühlte ſich ſchuldig und
nicht nach. DJch war Lei Karl und dannDann biſt du da hängen geblieben und veſt eines e

weit an mich gedächt.“
Das habe ich wohl, aber Karl und GuſtabIhre ganze mühſam zurückgehaltene eeniee

lich los, als ſie dieſe Namen hörtev war Guſtav auch da? das dachte ich mir ſchon
r das Kleeblatt ja glücklich wieder beiſammen. vJage dir, daß du das nicht zum zwweitenmol machen

habe die Suche jeht nachgerade dick und ſatt. tom
du in letzten Augenblick nach Hauſe, natürlich erſt m
deinen Schnaps trinken im Café mit deinen Freunden T

geſtern abend biſt du um halb zwölf angekömmen, das
mir alles gang genait, wen ich quch meinen Mund halte.
heute nacht iſt es mir wahrlich zu arg geworden. Palb m
halb zweil Und das ein junger Mann der kaum drei
verheſratet iſtl Aber es iſt aus. ſage ich dir. es iſt aus

Er verſuchte e lachend u „röften und ges die S in
Lächerſiche.Aber ich Vilte dich
Sardinenpredigt das hat c
Wenn ich dir doch ſage daßGib dir nur weiter keſne Mühe ich e dimehr. Und wenn du wiſſen willſt. was c mir r an m

mache. nicht ſo viell micht ſo vielZur Bekräftigung ſchlug ſie ein Schnippchen in der Luſt

Er lachte darüber.„Komm, wir wollen zu Beit gehen Kindchen wir hnd doch

verhrira vt. ich betrüge dich ja nichtSie war auf die Kommode zugegangen, in der ſie Andenken
und allerlei Klein gkeiten verwahrte, und begann darin s
kramen.
S h ſuchſt X eigentlich? Honm, geh ren SSie hielt den Trauſchein in der Hand undin kleine Fetzen. en

„So, das iſt unſer Trauſchein und z s ants. ich habe das

Ding zerriſſen und bin dich alfo jetzt los„Ach. du Gänschen,“ ſpottete er wenn das ſo leicht wäre.

dann würde kaum eine Ehe r als zwei Wochen dauern
Weinend warf ſie die Stücke auf die Erde, lief die Treppehinauf am Schkafzimmer vorbei, und in das Jreridenginmer J

das ſie abſchloß.Und weinend warf ſie ſich auf die kühle Bettdecke. S
Er klopfte an. Sie antwortete nicht. Er klopfte angedulVieder keine Antwort. Dann ging er beleidigt ins S
chlafzimmer nebenan, und ſie hörte, wie er ſich enttte dte Sre Uhr aufzeg und ins Vett ſtieg.
Sie blieh in ihren Kleidern oben auf der Bettdecke kiege

leiſe, ganz leiſe ſchluchzend vis ſie endlich einſchlief.
Um fünf war er ſchon auf, unglücklich über das, was ge
ehen war. Sie hatte recht. Karl und Guſtev waren

mehr. Jn ein paar Stunden würde das Rargen ar iſeben
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Uhr würde ſie ihn »eckert. neun Unbe er a ein 1 ſt er es. und wir be ſchloff er vor dem ee entſche enden An riff erſt eine Ruh. epauſe eintreten z laſſen.
e Annie, wach doch auf, ich war im Unrecht vitte Auf einem geſchüßten, ſonnigen Vlatze wurde Halt Jernacht.44 c dem a e verhie ganz Bei dieſer Selegenheit gönn n wir uns ein kleines Früh-Aus i tie t ſich ſtück das wir uns bisher nicht er u harren. Die Kochtiſte

i wurde borgeholt, bald ziſchte der Primnskocher gewaltig,in fe Annie es iſt ſo furchtbar und h ten, daß die kolade nicht lange auf ſich
t di mich ſicher erkälten, lomm, mach. warten kaſfſen würde. Dieſe ank war ein Himmliſchera r enien. Jch werde Wir hatten uns e warm. gelgufen, und unfere

e un e ein Se urke, ein Einbrechér, waren ganz vertrocknet. Hanſſen als Noch teilte aus.e nützie' gar nichts, wenn man ihn auch bat gleichmähzig
e re wenn ausz teilen. Er ſelbſt war s nicht dazu zu men mehr

s die fie von dem zu trinen, was ihm zukam, dieimmer alles verdorben, und es candere fie wollte er durchaus unter feine Kameraden ver
e a ehe Der Erauſchein war teilen. an. den en Uns Hieenat bereitet hatte

m ſollte feinen Ausfpruch nach allerdings Schokolade fein abere. ſo ſage mir dech wenigſtens, ab du ich konnte das nur ſchwer glaußen. Der gute San ſen war
febr, arſam und dufbete eine Verſchwwendung; das war

S z ſeiner Schokolade wohl zu merten. Nun ja, fur Leute,u ni erde i s die gewohnt waren Waſſer und t für einen Benußdu m r ine Antwort gibſt, werde ich das zu halten, ſchmecte ſein Trank, wie ſcho ſagt, doch himm

a fiſch. Dies war der flüſfige Teil des n ſtüss der allein
gereicht wurde. Wenn man eundas zu eſſen wollte ſo4 i Tür ſten 37 te er ſich verſc affen angeboten wurde einem

a recht. weiter. ich der, der ſie 9 vom Frühſtück ein paarAber ich S S r Jch habe J aebag aufgehoben hatte u weiterem blieb keine Zeit.
keit er on den ich werd's Es iſt außerordentlich zweckmäſig. enn man net leichte

Unterkleider mit Seide ber trät, denn man Llefbtodarinnicht lange ſtehen, weil man ſehr raſch friert. Obgleich die
Temperatur nur 20 Grad Telſius betrug waren wir doch
r als wir uns wieder in Degeguna fevten.

Der Wie Anfftjeg war ziemlich er beſonders die erſtenun und nimmer, d es die Hunde
wirklich mit em Geſpann leiſten könnten machten aber

n e i t Er kormte ſo drollig ſein und verſtand es
eigzuſchmerchein.werde mich nie mehr mit dir ausföhnen.“

Sieibe ich eben hier ver deiner Tür ſien.“
i man Schritte Des Mädchen ſchien aufgeſtanden J trotzdem einen Verſuch. ur die lesste Leiſtung muß ich5 wäre was Schönes, wenn die ihn hier fände. ſowohl den Hunden S en Lenkern meine r Aner

vicder was Mad kennung s war von beiden eine glänzendvon vas taftprobe. et den ganzen Vorgang noch vor nit:
Die nde ſchienen förmlich zu verſtehen daß dies die

e Rieſenanſtrer war, die man von idnen forderteSie r ſich c flach aus und zogen, zogen, e kalten
J üKch feſt und en ſich hinguf. Aber ein klein wenig vechnaufen m e Man e doch laſſen nd da wurden die
räfte der Lenker auf eine harte Probe 2ſtellt. Es iſt

w ahelich keine Kleinigkeit. einen ſo ſchwer denen Soehlitten

einmal ums andere in Gang zu ſetzen. Wie ſie ſich dieſeng hinauf abſchinden mitßten, beide Lrenſchen und Tiere

her kcnnen doch vormärte, Zoll fer on bis der ſteilfte
Teil überwunden war. Nun lag der übrige als ein ſanft
änſteigender Abhang vor uns, den alle, ohne einmal anzu
halten, n e en. Es war allerdings noch hart genug
und dauerte ebr länge, W wir endli die Hochebene auf
der Sitſei ite des Snarlira der gs erreichten

a

da Mädchen hinunterging.

92 Festen re et frh tnärki nrr wirſie entjedt auf. Sir ſetzten unſeren hartnäckio ort en wirKorrider hinaus ſtürmend. en icht nachgeben ehe wir die Hochehen ſelbſt erreicht
S z hatten. St hafften. der Rücden, den der Pet Chriſtavhet-die Treppe e dint mit S T Berg vorſchob und den wir gerade b uns hatten,ſchon halb dimmter, ein paar tufen irve der ieste ſein. Da hen veränderte ſich die Bodert-J S imwer herite das Mädchen die eſchat fa nheit iofori Der je Schne e verſehwan 5. Art ein
zurückgezogen. gelite Schrei wehen raucht: n anf die un auf dieſem leßtene gnädige u en betonders läſtig wurden. Sie verliefen vonſeltſame Begegnung See Ugr früh und die Shdott auch Serdweſten. Waren hart wie Stein und ſcharf

jertigi S Meſſer. Wenn man hier u Fall kqm, konnte es fein
1 dalSi mir mal raſch ein Glan Waſſer a aus der Küche e iſt Befragte ig; Das Barometer un

t i Drornette unt So zeige h eine Höhe on Meter über dem MeereSie traut gandige Frau 1 friegel. Alle Mesrt de aber 17 Seemetlen rer Kio-

r er I T 4 er en v tSe Sie nur, aber ſchnell, ſchnell! mer an Als mir un Toreurerf et heit 31 G
ir un anerert betrachtet KiloT Unt während da Mädchen fort war. biickte ſie ſich raſch undn meter tnit inem Auffſtie von a Meter ahen vir

jammelte in aller Eile die Stücke des Trauſcheines guf, froh, deritli: an mit wohlgenblen Hunde n geleiſtet ecden kann
daß Dorchen ſie ist hatte es en ſehen. Uni Scluten waren da noch ſechtrer belhden. unden r her inffin, den Tieren noch ein beſor deres laber

es Beugnis a e ſt en. Die bioße Srwahnun eſer TatNachdein fie ge r ba net ſie ſich Stärke kochen, t gen S
und dann war halbe Stunde damit beichaftigt, die Es t e fr vie ehe et He! v u inden o barStücke fer gut es gehen wollte auf einen groſen Bogen Papier zefroren war der Samee de oben See endenz

u fkleben. es aus als habe eine große Spinne ihr Ge einen nd ſchlinen wie ewöhnlich das Je f.
Fe Srke ber den rauſchein gegponnen. Schlafſte und Privatſäcke wurden mir wie ſonſt zur Jelt1 türe he einge eithht. un c ehe rinnen alles an den chr S tigen Elagtz. Die Kochliſte und der notwe- itte Mundpor rerS für den Aben und nächſten Morgen kaum auch wie z JDie Hnndewahtzett. e herein Aber viel Murte 5 jont arde a etem

5 b end bee Primuskocher angezuündet und bis zum HochornS Von Roald Amundſen. F uf re um. d f x nrch recht ie! Lärm
S hier drinn u machen, damit ich die Schüſte nicht hörenW Sir vporrückten deſto zercklüfteler ſah das Se- mürde, die draußen dald kalten ten. 24 unſerer ichi S Blick u Ape Land ſchaft tigſten de den und treuen Gehilfen mußien den Tod

z a ehe eg liches Hind Se x edte Zell j erleihen. Des war Hart, aber es mußte ſein Darin imini frei vor unferen en s war freilich ten wir alle überein, do nichts geſcheut werden Zur fte,

r ar zur Erreichung es Zieles be tragen konmt t27 h bei F. Lehmeonn in Seiinchen erſchienenen war usge macht ren d der dieſen gen ven Feine
über die Eroberung des Süd DHunten, die zum Lode verncieilt worden waren ſelbe er

p. ſchießen ſollte.
m I
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e wir am nern Morgen e dem Zeir traten
das Wetter wieder ganz i. trovdem ſah es rrielverſpre gen aus jſinſter eben Wolken z
Himmel hin. Wir re Vormittag zum Abhe t unten
der Hunde. Noch hatten. ſche zeſagt, nicht alleden Uebertebenden Appetit 3 Hundefleiſch, es goall i
es ihnen auf die verlockendſte Weiſe anzubieten Und ſiehe,
nachdem es al gezogen und zerlegt war. weigerte ſieh keiner
mehr. felhit e allerwährerifditen ließen ſich berredenAber mit der Haut dartruf wollte es uns iatfachlich nicht
glücen. alle zum Freſſen zu bringen. Wahrſchern! ich hatte
ſie einen Widertwilen gegen den Ger: den dieſe Haut u
Jch will zugeben daß er nicht ſehr etitreigend iſt.Fleiſch ſethi aber fah, als es zerl war, wirklich ver
fackend aus. Kein Mewgerkaden hatte einen ſchöneren Nu
blick bieten können a den, den wir vor uns hatten, nach
dem zehn Hunde abge; und zerlegt waren. Große
Haufen des derrlich ſten rifchen, roten Fleiſches lagen auf
en Schner umher Die Hunde gingen herum und ſchnup-
perten, einige nahmen ſich ein Stück. andere verdauten. Wir
Menſchen hatten für ins das was wir für das zarteſte
und ungſte hielten ausgeſucht. Wiſting war die ganzeAngele hen erlaſſen worden, ſoronhl das Ausſuchen gisdas Huberetten der Kot tekette. Seine Waßl fiel auf Rex,
ein es mwunderſchönees Tier uhrigens einen ſeiner
eigenen Hunde Mit gräßer Geandtheit hieb und ſchnitter urecht, was er r eine Mahlzert notwendig hiett. Jch
konnte mee Augen dabe zicht von ihm werden die
fleinen, zarten Aippenſtüdchern, die da eins nach dem enden
über den Schnee hinflogen, wirkten geradezu eriatiſierend
uuf mich. Sie ren Lrinnerungen wach an alte Zaar on

De h a rn karte fo verlockende Wirkr aufmich ansgeltbl hatte wie jeht, wo aher andere Kateletie auf

pl. ten hübſch genthnet nebeneinander lagen mit feinge
räufeitein Papier uns ein u den deizend ſten ginn

Erbſen in der Mitte Je die Gbanken führten mich weiler
r das gehört frei acht hierher und hat auch nichts

mit dem So zu tun.
Ich Wurbe aus meinen Tränmie teien geriſſen, als Wiſtinaeſtin ter Weile die Rzt in en Schnee ſa du diet de13 TM iprenitüctchen auſa men a un damit im Zelt verſchwand

Die Wolkendecke war inzwiſchen etwas zerriſſen und die
Sonne eigte ich von Zeit zu Zeit, wenn auch nicht gerade
n ihrer ſtrahlende Geſta t. Jüuckte uns gauch, ſie juſt

du rechten Augenb e z faffen und die Vreite zu beſtinm-nämlich 85 Gend Minuten. Wie waren darüber
jehr beranugt dem z derrauf fing es an, gus i
gn blaſen und ehe wir ne deſſen verſahen, ſtecken nW tem Pedhel! er T lonn ten wie an t Alechte
r Was erichhn es uns wenn auch darWind Voſanne blies und der Saner doherfente, ſo lange
p 5 2 Bleiben wollten und Nabrungsmuttet im Teber-ß S ten. Wir wußten aurch, daß die ungeſghren Meinung r Wenn wir tat genng zu freſſen
en. ka uns a Wetter geſtohlen wer der

Als wir vach S envigung unſerer Seo behagen i
l r Wejelt kamen n Wiſtira drinnen an im be ner Bune-

n

die zu uns ſind und e geſeßgehende

war. se mit beſtreiten Er

r S Se

Der Semmiktan kTechte mer ftrdis raſch an Lieſem Abend er Kochtohf ſtand auf dem Jener, und nach dem ki-blichenich glenbe, ich habe im u c beſonders fleig umgeruhrt. r zu urteilen, war die Zube rertung unſeres Eſſens im
3 tnallte der erire Jch bin nie nicn nerrös, beſten Gange. Die Mippenſtuckchen konnten micht ebratenn muß geſtehen, da rhr ch zuſammen. Dann fegte en denn wir hatten weder eine Pfanne Butter.
S u unhe mich langen ſie durch die weite Allerdings hätten wir uns e aus
e ei jedem verlor ein treuer Diener eben ſchmelzen können, und mit derEs dauerte Jehr lange bis der erſte weh gerane Arbeit irgendwie beholfen, S wir d aim „elt erichien. Sie unten alle zuerſt ihre es öfſnen hätten haben wollen. rund die Eingeweide herasnehruen, Stnit da Fleiſch mal es auch ſchneller a z Tverdaro. Dies iſt eine r gel. die durchaus betamen wir auch noch erne köſt! iche c enren
außer acht gelaſſen werden der weil ſonſt das Fleiſch als Wiſag Fgte ein erſtaunliches an den Tag.Kahrungenuittel wart in kann. Die er wurden Er zatte nämlich die Stücke Pemmikan, u e Ernn
von den Kameraden der Getöteten zum grohe Teil auf der j zeug entlie ten ig die Sure getan, und jetzt bot
Stelle noch warm verzehrt, beun die Hunde waren jent alle die feinſte frit ſche Fleifchhr ihe mit Gemüſe an.i ungrig. Sug gen. einer von Wiſtings Hunden. war be puntt der Zeit war aber das zweite Ge

nders gierig auf die warmen Eingeweiden Man fat ihn wenn u be die Güte des Fleiſches
nach dem Genni dieſes GEerichts ganz unförntkich Unmher- ch hätten. wäre er nach der erſten Katattrophe weg nrennet. Veele rührten alterdings zuerſt dieſe Eingeweide nicht e gewefen. Das Fleiſch war vorzüglich ine vor
an. erſ ſpater Ledaigen fie ſt da nd n i S verſhmand ein NippeDie Feftſtimmiie die e dieſen Abend dem erſten auf fo dem andern will allerdingsder Hodebene in alte hätte her i n ſoll e t ſict. mngeuchtet ihrer Süte, eiwas weicher
nicht ein ſtellen. Se lag etwas Drückendes Teuriges in man fann von einem u auch nicht alles FünfLuft wir hatten unſeres Hunde doch berztt ich Hevb Riprenſtügchen ich gleich r dann S
nen gehabt. Der Ort wurde die „Metig“ genannt. war gergebens im Topfe nach noch abeſtimmt geweſen. daß wir hier zwei Tage Raſt Wachen und J ſeiner Ware hatte Wiſting d gerechnet
Hunde leiſch eſſen ſoüten. Zwei von uns hatten ven Anfang
an erklärt, daß ſie feinen Biften davon genießen würden:
aher als die Zeit berginz und der Hunger zuahnr. änder
ten ſie ihre Unficht. bie vir alle in den Lehten Tagen vor Mureerſchaſt.

der „Metzig“ nur u an Hundelenden raten Riprchen undr dachten. An e e S hielten wir e Eine nngederckte Erzählung Diderots. S
aber z im Zaum. war n zuwider. uns über unſere zerſütigen Freunde erg ma ker nd e u erze ren es Mitge tet von Dr. Pierre dela Juillis re Frankfurt
e r koakt r waren. Und alle hatten das Gefuhhl, Sinn Madchen, Miß Polly Buker das ſich zum fünften tdaß die „Mesig“ kein gaſtfreundlicher Platz Fei Mutter fühite, wurde vor das von Conneckkeutoorgeladen. Das T vent ten a alle a

n Geſchlecht welche der Unzucht akein denverdanten, zu einer Geldſtrafe oder falls dieſe nicht he

ſreiten können. zu Sner körperlichen Als Miß eo den Sact Der wo die Richter bekannt woaren,
wandte ſie ſich nie ſolgender Anſprncht an ſie:

„Drkauven Sie fr, meine Herren, einige Worte an Sie zurichten. Fch tijr ein armes, ung di es angrk 3 Mir
die Mittel, Nechtsanwalte zu hezahlen, die ſich meiner Ber

tri: r ten könnten. u ens zlange ufhalten. ch mee n einen twidrigen Sprech faß en werden. b t r zu hoffen da
Sie geruhen werden, die Güte dertlehen, damtt ſie mir ſie Sinn der
erlaffe. Zum fünftenmal, meine

in derſelben Angelegenheit.

e
Geſetze und die oerden aufgehoben.

Anwendung abfehen. J wage zu behaupte dasjenigewos nfch vernr r et beide igerett an ſie 4
mir gegrüber Niemals habe ich an meinem tfemand beiedigt, und ich tn ruhig meine Feinte, wenn
ber rurt welche huhe, auffarhern, den Beweis zu h
ba ich z i ru, oder einem Kinde je
ringſren Schaden zugefügt babe.Eaſtetten Sie i. einen r e zu T vaß dasGeſetz erxiſttert r Wareife ich m n Verbrechen
beſteht. ch habe nd Finſetung mernes eng vier s
Kinder zur Welt gebracht. Jch habe e mit meiner Mivnährt, mit meiner Art t unlerſtütt, und ich urde unch Zehr
für ſie get. u hen e ich keine Geldſtrufen beznhten u.
die mich der nätiget veraubt haben Iſt es ein Bel
Be eche:r, die Zahl der Untertanen Sr. Maſ ſlät zu permehren
in einer Gegend der es an Einwohnern ſedlt? Ich hole winer s
Ehe raet ihren Mann geraubt ine Junpling derfüh t. Diemals bin ich ſprcher rraſbaren Den lungen etten bei chuttigt

v

worden, u wenn jemänd gegen mich angt, a fann es nur
der Pfarrer ſein weil ich ihn eine Hei atsgebudr begahit
habe. in aber ſchirlo daran Jch berufe mit auf Sie.
meine Herren Sie meſſen mir genug gefunden Menſch
verſtand zu, Um dar überzeugt zu ſein daf ich den e rn
Eheſtand der ſchna chen Lage in welher h bis geledt habtvorgeſen würde. Je habe immer gewüntcht und Mümhe noch
hente, mich zu er helrate und ich getrane mir ſogar zu
ſagen daß ich Asdann die guten Sillen, den Fleiß und die
Sparfarnkeit, die einen Weibe ziemen, haben würde, wie g
auch deſſen Fruchthartei beſitze Ich neh ne es mit jedem e az zu hehgupten wagt, daß ich mich gen veigert. Satte. in den

ſt an treten. e 3 ean S 4e e S e eo W 2 S a S S e4 S
de i t2
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und mit Schande beſtraft.

Aen als d. Fr

der mir gemacht
wurde, nahm ich an. Jch war noch unſchuldig und einfältig
enug, meine Ehre einem Mann anzuvertraſen, der keine

e. Er zeugte mein erſtes Kind und verließ mich. Dieſen
Mann kennen Sie alle. Er iſt jetzt Richter wie Sie und
ſetzt ſich Jhnen zur Seite. Jch hatte gehofft, daß er heute im
Gerichtsſaal erſcheinen und Jhr Mitleid wecken würde zugunſten einer Unglücklichen, deren Elend er allein Lerſchuldet
hat. Dann wäre ich unfähig geweſen, ihn der Scham preiezu

hen durch Erwähnung deßen, was zwiſchen uns geſchehen ill.

Den erſten und einzigen Heiraktsankrag,

lage ich heute mit Unrecht gegen die Ungerechtigkeit der Ge
ſetze? Derjenige, der die erſte Urſache meiner Verirrungen
geweſen iſt, mein Verführer, wird mit Macht und Würden von
derſelben Regierung bekleidet, die mein Unglück mit Ruten

Sie werden mir antworten daß ick
mich gegen die Gebote der Religion verſündigt habe.
Goit der Beleidigte iſt, ſo überlaſſen Sie ihm die Sorge für
meine Veſtrafung! Sie haben mich ſchon aus der Gemein
e der Kirche ausgeſtoßen: genügt das nicht? Warum
fügen Sie den Hollenqualen, die mich nach Jhrer Weinting im
Jenſeits
hinzu

Verzeihen Sie dieſe Ermägungen, meine Herren Ich bän
kein Thesloge, allein ich kann nur ſchwerlich glauben, daß es
ein großes Verbrechen iſt. ſchönen Kindern das Leben geſchentt
zu hoben, Kindern die Gott anbeten, und denen er eine un-
ſterbliche Seele verliehen ha Wenn Sie Geſetze machen, die
das Weſen der Hand lungen ändern nd ſie in Verbrechen um
wandeln. ſo machen Sie welche gegen bie Junggeſellen,deren Zahl von Tag zu Tag wächſt, die Verkührung und
Schande in dic Fawiiien hineintragen, die junge Mädchen, wie
ich getäuſcht worden bin, täuſchen und ſie zwingen, in der
ſchmachvollen Lage zu eben, in der ich lebe, inmitten einer Ge-
ſellſchaft, die ſie verſlotzt und vergchtet. Die ſtören die öffent
liche Ruhe und ihre Verbrechen verdienen mehr als das meine
die Mißbilligung der Gegte.“

Dieſe ſonderbare Rede haite den Erfolg, auf welchen Miß
Baler rechnete ihre Richter erließen ihr die Geldſtrafe und
die Züchtigung die dieſe erſeht. W ihr Verführer erfuhr,
was geſchehen war bereute er ſeine frühere Pandkungs weiſe
und wol e ſie wieder gutachen. Zwei Tage darauf heirateteer Miß e ehrbare Frau aus derjenigen,
die er fünf Jahre früher zur Dirne ermiedrigt hatte.

Kleines Feuilleton.
Die Fiſcherei im öſterreichiſchen Valkangebiet.

Jn. einem pon der Mukter Natur micht reichlich bedachten
Lande wie der Balfanhelbinſel haben die von der Natur frei
willig dargebokenen Erzeugniſſe einen beſonderen Wert. De

rten, noch im Dies ſeits Geldſtrafe und Rute

her ſolle gquch den Fiſchereiverhältzrien dort eine größere
Aufmerkſamkeit gewidmet werden. Trohdem hat es wenigſte
unter der türkiſchen Verwallung an einer Regelung in dieſer
Hinſtecht völlig geſehlt. Jn geſchloſſenen Gewuſſern kann dort
eder Kſchen, wo und wann er hill, und ein eigentliches Recht
beeht überhaupt nicht. Jnfolgedeſſen iſt auch ber die Beden
tung der Ftſherei in den Balkanländern ſo gut wie gar nichts
beiannt. Ale Oeſterreich Bosnten und die Herzegewinag in

Bee genommen hatte, mußten auch über die Fiſcherei erſt
grilndlegende Unterſuchungen angeſtellt und Beſtimmungen ge

troffen iverden. Ein Fiſchereigewerbe hat in dieſen Ländern
hishber überhaupt nicht beſtanden und der Fiſchfang wurde nur
von Leuten betrieben, die wegen ihrer Armut rückſichtslos auf
einen möglichſt großen Erwerb ausgingen, ſo daß eine Scho
nung des Fiſchbeſtandes gänzkich außer acht blieb.

Jetzt iſt, wie die Oeſterreichiſche Fiſchereizertung berichtet.
eine Begufſichtigung der Fiſcherei eingeführt worden.dem i dafür So get
große re Menge von

den fentlichen Gewäſſern ausgeſetzi wirdt ſehr wich g, da die früher ſehr fiſchreichen Gewäſter wäh-
enCrend der

do

Begr indnehrſach gegen die erire ng r durch
induſtriclle Betriebe Einſpruch erhoben hat.

vorigen Jahr auch mit der Beſetzung der Geäſfer mit

ſt weniger gelitten

S Der EdiſanKinematagraph.
Edi fern h

S
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Wenn

Anßer-
ragen worden daß jedes Jahr eine

iſchbrut. und zwar von Lachsfiſchen, in
Dieſe Maßnahme

e Fahrzehnie ſeht verarmt waren. Dabei gibt
es nach dem Urteft von Sachverſtändigen on ein Land das
ſo günſtige Bedingungen S die Entwicklung einer Fiſchzuchter wie Bosnien und die Herzegorena. Bisher gibt es

dorf aber nur eine einzige Teichtrirt ſchaft. Fördernd hal die
eines Fiſchereibereins bekeits gewirkt der auch

Endlich ſt im
Krobfen

nnen worden und Fiefer Schritt gewährt um ſo beſſerev in dieten Gegenden durch die Krebe-
hat als in andern Lanzern Mittel

einen „Minatur-Kinetoſtop“ kon
den Mileilunge ne nben joli, die augen

i Halle a. n ver Halleſche FenoſfenſchafisBuchorugere.
e
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1

ſcheinlich von in fereſſierter Seite in die Oeffenttichleit ge-
langen Landelt es ſich hier um eine wichtige Umwälzung auf
dem Gebiet des bisherigen KKinematoögraphenwefens.

Für die Vorführung genügen ſchon mittelgroße Zimmer.
Für 280 Mark könne man ſchon einen brauchbaren Apparat er-
halten. Für 5 Mark iſt ein Film zu beziehen, welcher der bis
erigen 300 Meterlänge entſpricht. Auf pro Meter Film kom-

men gegen 700 Bilder. Die Einzelaufnahmen ſind ſo Kein,
daß 20 Bilder auf dem Raum eine 5-Pfennig-Briefmarke Plas
finden. Trotzdem wird behauptei, daß die Bilder ſcharf ſind,
Faß ſie ſich auf eine Fläche von 176 bis 2 Meter übertragen
laſſen. Das würde eine Vergröherung von 1 25 000 bedeu en.
Die Films werden nicht mehr aus feuergefährlichem Zelluloid
dergeſtellt, ſondern aus einem nicht brenndaren Stoff. Welcher
Art dieſes neue Material iſt, wird nicht gen e
lich kandelt es ſich um ein Fabritgeheimnis.

Der ganze Apparat geht in einer Handtaſche zu tagen fein
Gewicht mit Stabtkaſſette beträgt 9. Kilogramm. Zur Bekench-
tung kann elettriſches Licht ſowie Azetylentalklicht verwendet
werden. Kinematographbilder ſowie auch jeſte Sop!ilon
bildex laſſen Ich in gleicher Weiſe verwenden. Die EdiſonGe-
ſellichaft richtet einen umſaängrteichen Filmvertrieb ein, es be
ſteht die Ahſicht, in Schuten und in dle Familie mit diefem
Minifaturtinemategraphen einzudringen. eDami? ergibt ſich zugleich die Perſpektive, daß den Schund-
vorführungen im Kintepp nachdrücklich entgegen gearbeitet
werden kann. Denn die Auswüchſe des heutigen Kinemako
graphen Theaters kann man nur durch den Kinemaſographen
ſelbſt bekämpfen, indem der Geſchmack des Publifums an beſſere
Themen gewöhnt wird, wie das im allgemeinen geſchieht. Als
Anſchauungsmittel kann die Kinemgtographie zweifellos wirk
liche Bildungs arbeit verrichten, wenn anſtatt der „Lebens-
biſder“ und „Verfolgungsſzenen“ z. B. Naturſchilberungen oder
Wiedergabe von techniſchen Arbeitsborgängen vorgenoin men
wird. Ein billiger Kinematograph. der für die Zukunft in
Schulen angehnendet werden kann wird hier den Kampf gegen
den Filmſchund wirkſam unterſtützen können.

r r
Sriunnſprüche.

Das ſei dir unverlaren:
Feſt, tapfer allezeit
Verdien dir deine Sporen
Jm Dienſt der Mengſchlichkeit!
Rundum der Kampf aufs Meſſer:
Lern' n zu jeder Friſt,
Daß Wunden heilen beſſer
Als Wunden ſchlagen iſt.

5 e
Wenn ein Gedanke, den die Menſchheit ehrt, ß
Den Sieg errang, ſo war's der Mühe wert.

Ludwig Uhland.
Predigt nur immer brav Geduld, ſo iſt die Sklaverei fertig

Denn von der Geduld zum Beweiſe, daß ihr alles durden
müßt, hat die Gaunerei einen leichten Uebergang. Seum e.

Geſang der Sklavinnen.
Sie ſchlugen uns Väter und Männer und Sohne.
Sie nahmen uns Ehre und Ruhe und Frende.
Sie banden uns feſt mit den Ketten der Not
Wir hocken und ducken und mühen und mahlen

Vor Sonne und Tag. JEin Narr, wer den Feind ſich zum Knechte eſtellt:

Denn wir mablen den Haß in das ſäubende Mehl,
Und wir backen den Fluch in das du ande Brot
Wie die wandelnde Mühle die Körner zerreibt,
So ſoll ſie vernichten. zermahlen, zerſchroten
Die Zeit und die Schuld.
Ein Narr, wer den Feind ſich zum Knechte beſtellt.

Hans Heinz Quer im Simpliziſſimus.
e

S Humor und Satire.
Schwieriger F. Herr Geheimrat, Magenkrebs, wie Sie

annelhhnen, kann Sei der Leiche nicht finden, ſondern nur
Blonddarmentzündung.“ „Hm, der Mann fimuliert offenkar,
beobachten Sie ihn mal noch einige Tagel“

Bayeriſche Zeitrechnung. Wie lang waren Sie denn dies
mal in München „Zweinndvierzig Kalbshax n lang.Simpl)

dec augenjchern-

Zreiligrath.

o e
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